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Fünfte Kriegsweihnacht
W er von u n s  hä tte  1939 gedacht, daß  w ir 

fü n fm al das Fest friedlicher H offnung und E r ­
w artu n g  m itten  im  K rieg  begehen wurden, — 
in  einem Kriege, der von J a h r  zu J a h r  hä rte r 
und erbarm ungsloser gew orden ist? I n  einem 
Kriege, der m it früheren  Auseinandersetzungen 
unseres K ulturkrerfes fast n u r  noch den N am en 
gemeinsam hat, fü r den einen gültigen  V er­
gleich zu finden w ir  Bis in" d ie Zeiten der ger­
manischen V ölkerw anderung und des großen 
H unnenstu rm s zurückgehen muffen. Denn auch 
d a m a ls  lag  Las Schicksal der europäischen V ö l­
ker au f der großen E ottesw aage , und welches 
von ihnen die P robe  auf Leben oder Tod nicht 
bestand, fiel d e r V ernichtung anheim .

W ir  wissen, daß auch uns dieses Los bevor­
stehen w ürde , w enn w ir a u s  diesem Kr i e a n i c h t  
a ls  Sieger hervorgingen, und dieses Wissen 
macht u n s  hart. E in  jeder von u n s , an der 
F ro n t w ie in  der H eim at, ist im Lause der 
K rieg s jah re  von E m pfindungen und (Bedanken 
e rfü ll t  worden, die er in  Friedenszeiten  kaum 
kannte. D er n iedrige Haß unserer Feinde hat 
e rb itte rten  Eegenhaß erweckt, die schrankenlose 
B ru ta l i tä t ,  m it der sie u n se re ' S tä d te  bom bar­
d ieren , h a t in dem sonst so gu tm ütigen  deutschen 
Volk den glühenden R uf nach rücksichtsloser V er­
geltung entzündet, die w ilde G nadenlosigkeit 
unseres östlichen G egners ha t u n s  zu einer 
K riegführung  gezwungen, die dem ethisch hoch­
stehenden deutschen S o ld a ten tu m  bisher fremd ge­
wesen ist. Aus der ganzen W elt sind die Leiden­
schaften entfesselt, sie übertönen die S tim m en  
der V ernunft, der K rieg  rast über den Erdball 
und schleift in seiner dröhenden Schleppe eine 
furchtbare V erw irru n g  der Gefühle, Leid und  
Schmerzen, N ot und Tod durch die M illio n en ­
massen der kämpfenden Menschheit.

W o ist u n te r solchen LeL ensbedingungen noch 
N ann t für weiche Gedanken, ianfte  R egungen, 
stille Versunkenheit und a ll  den Z auber, der 
d a s  W eihnachtsfest der Deutschen seit jeher 
durchw ebt? . . .

D a s  weihnachtliche W under scheint von der 
F u r ie  des K rieges au s  dieser W elt vertrieben 
zu sein, —  und dennoch brauchen n u r zwei 
dünne Kerzen a u f  dunkelgrünen Tannenzweigen 
ih re  goldenen Lichter aufglänzen zu lassen, so 
zieht m it unwiderstehlicher G ew alt die ganze 
holde Herrlichkeit weihnachtlicher W ärm e selbst 
in d a s  versiegelte Herz des K äm pfers ein. A us 
der F rühzeit unseres Volkes durch die J a h r ­
hunderte hindurch b is  in unseren Zeitensturm  
h ine in  erweist die geweihte Nacht ihre verwan­
delnde K ra ft. F ü r  kurze, aber tiefe S tunden 
lin d e rt sie die Not, besänftigt sie den K am pf, 
e r la u b t sie dem  h a rt Gewordenen eine weiche 
R egung, a u s  der e r sich neue Zuversicht holt 
und neue Entschlossenheit. K ein Deutscher 
b raucht zu fürchten, daß ihn d ie weihnachtliche 
S tunde  erweichen und daher zur F o rtfüh rung  
des unerbittlichen K rieges un fäh ig  machen 
w ürde, im  Gegenteil, sie stärkt ihn  ebenso wie 
«in tiefer Atemzug die Lungen neu durchflutet, 
sie weckt in ihm  die E rk en n tn is: d ies, gerade 
dies müssen w ir un ter Einsatz Unseres ganzen 
S e in s  verteidigen, sonst ist u n s  d a s  Leben nicht 
mehr lebensw ert.

D enn um  w as w ir im  tiefsten G runde gegen 
eine W elt voll B ösw illigkeit und V erständn is­
losigkeit kämpfen, das ist die deutsche Seele m it 
a ll ihrem  v ie lfä ltig en  Reichtum und in a ll  
ih re r unergründlichen Schöpferkraft. S ie  ist die 
stärkende Quelle a lle r unserer Fähigkeiten und 
Leistungen. W ie bei Friedrich B arbarossa, 
L u ther, Bach und Beethoven, Friedrich von 
Preußen , B ism arck —  und gerade auch beim 
F ü h re r ist es die S eelenkraft und Seelentiefe, 
d ie uns  hezw ingt. O hne G em üt ist der Deutsche 
nicht denkbar, es tu t  sich kund in  seiner K in ­
des- und N a tü rlich e , in  seiner T reue und K a­
meradschaft, in seiner G läubigkeit und O pfer­
bereitschaft, aber auch, wenn er vom Feinde 
nicht in R uhe  gelassen, sondern im m er wieder 
gereizt w ird , in seinem mächtigen Z orn , in  sei­
nem unerbittlichen  K am pfesw illen , in dem furor 
teu to n icu s, der schon vor 1500 Jah re n  m ißgün­
stige G egner e rz ittern  ließ.

Auch heute w ieder b ild e t die K ra ft der Seele 
d a s  tiefste F undam en t unserer K am pfesführung . 
J e d e r  G renadier ist von ih r  erfü llt, der sich un­
erschrocken' in schneidendem W intersrost gegen 
feindliche Übermacht auch do rt schlägt, wo der 
bloße V erstand seine Lage a ls  „aussichtslos" 
bezeichnen w ürde : jeder O ffizier leht nach ihrem 
Pulsschlag, der Beschlüsse faßt und durchführt, 
durch die vor allem unsere m it dem strategischen 
Rechenschieber arbe itenden  westlichen Gegner 
immer wieder überspielt w erden : und die H ei­
m at steht u n te r ihrem  Gesetz, wenn sie m it w af­
fenlosen t H änden die Schrecken des B om ben­
te rro rs  überwindet, m it nichts gew appnet a ls  
m it ihrem tap feren  Herzen.

Diese unverzagte deutsche Seele macht uns  
unüberw indlich, mögen u n s  auch d ie Bolsche-
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Die Soujets besannen 
Ihre öinterottenslve

H arte  K äm pfe  u n d  e r s t e  A b w e h re rfo lg e  
e rp r o b te r  d e u ts c h e r  D iv isionen

D ie schweren K äm pfe an  der Ostfront haben 
sich im wesentlichen auf den Abschnitt von N e w e l  
konzentriert. Eewitz w ird  auch an  anderen 
F ro n tte ilen  erb itte rt gekämpft, vor allem am 
D njeprbogen und westlich Kiew sowie a n  der 
B eresina, aber die m onatelangen V orbereitun­
gen am  südlichen T e il des N ordabschnittes zeig­
ten  der deutschen A ufklärung am  dag die erste 
P h a 'e  der W interkäm pfe bei Newel vor sich 
gehen würde.

Schon lange hatte d a s  sowjetische Oberkom­
mando angekündigt, dag eine Abwechslung der 
Som m er- und Herbststreitkraft durch die sowje­
tische W interarm ee stattfinden würde, und jetzt
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misten durch Menschenmassen und M a te ria le in ­
satz zu erdrücken, die A m erikaner u n s  „auszup ro ­
duzieren" versuchen, und  die B riten  uns m it 
einer Hölle von Feuer und S ta h l  niederbom ­
ben wollen. D ie G egenw art zeigt es immer 
w ieder: m ag dem deutschen Menschen d a s  H aus 
über dem Kopf einstürzen und sein Besitz, den 
er voll Liebe und S o rg fa lt zusam m engetragen, 
vernichtet werden, —  er steigt au s  dem schützen­
den Keller zu neuer A rbeit, neuer T a t, ange­
trieben von seiner ungebrochenen Seele. S ie , 
für die es viele N am en gib t — Pflichtgefühl, 
Gewissen, G laube, M u t, Zuversicht —, sie kann 
u n s  kein Feind m it keiner G ew alt der Erde 
nehmen, so lange nicht, a ls  der Deutsche selber 
an  ih r festhält, und d a s  heißt: so lange er nicht 
irre  w ird  an  sich und seiner gerechten Sache, 
so lange er g läub ig  bleib t.

U ns dieser N otw endigkeit, u n s  der Bedeutung 
der seelischen K ra ft ab erm als  bew ußt zu w er­
den, dazu diene u n s  W eihnachten. Gerade w eil 
des Deutschen Seele so tief und reich ist, be­
geht er seit jeher diesen T ag  a ls  das innigste 
Fest im  A blauf des J a h re s .  W eihnachten steht 
u n s  im Zeichen des reinen, unschuldigen K in ­
des, im Zeichen der liebenden F a m ilie  a ls  
Schoß jeden gesunden, fortdauernden Lebens, 
und :m Zeichen der S onnenw ende, die m itten im 
tiefsten Dunkel die W iederkehr des Lichtes a n ­
kündigt. D ie gleiche Seele, die uns zum zähen, 
unbeugsamen K am pf befähig t, ist fü r einige 
schöne S tu n d e n  von Sehnsucht und W ärm e er­
fü llt. E ine ganze Skala d.er Em pfindungen 
steht u n s  so zur V erfügung, macht u n s  reich und 
stark. Nichts kann zärtlicher fein a ls  die rauhe 
H and des K riegers , gewohnt, Eewzb/: oder S p a ­
ten im  Nahkam ps zu führen, wenn sie das 
weiche B lo n d h a ar eines Kinderköpfchens strei­
chelt. Und kaum gib t es eine ergreifendere 
S ti lle  a ls  jene, in  der das lau te  W ort vor dem 
Schim m er des weihnachtlichen Kerzenlichtes 
verstum m t, w ährend das Herz voll ist von g lä u ­
biger Liebe.

Auch fern von der H eim at leuchten dem Soldaten die W eihnachtskerzcn (K riegsber. W oger, HH., Z.)

Weihnachten ist das nu r dem Deutschen in 
seiner ganzen seelischen Tiefe ausschöpsbare 
Fest. I n  ihm  gew innen w ir  neuen G lauben 
für die Ü berw indung aller U ngewißheit durch 
das Licht. W ir  erkennen w iederum, daß das 
Leben nicht vorausberechenbar, sondern im G e­
genteil e tw as  höchst Unberechenbares ist. D es­
halb auch ist es  unmöglich, alle seine Wechsel- 
falle, zum al im Kriege, m it dem V erstände m e i­
stern zu wollen, — nein , n u r  seelische Zuversicht 
und u n b e irrb a re  G läubigkeit überw inden alle 
Schwankungen und  Gefahre».

E rzittert daher der E rdball heute im A n­
sturm entfesselter Leidenschaften, toben sich auf 
ihm Kamps, Leid und Tod aus, so lassen w ir 
uns  die S tim m e des Herzens dadurch nicht über­
tönen. In m itte n  des G ewühles und L ärm es 
v e rtra u en  w ir  auf die seelische K raft, die s tär­
ker ist a ls  alle m aterielle G ew alt oder vsrstan- 
desm äßige Berechnung. D aher ist gerade heute 
nicht nu r R au m  vorhanden, um das W eih- 
nachtsfcst zu begehen, sondern es tu t not. daß 
w ir es nicht vergessen. D as  Äußerliche der F e ie r 
ist im fünften  K rieg sjah r sehr zusammen­
geschmolzen. Hunderttausende deutscher F a m ilien  
entzünden die Lichter nicht m ehr im vertrauten 
Heim, sondern in frem der U nterkunft oder in  
enger N otw ohnung. Doch überall schlägt in die­
ser S tu n d e  d a s  Herz im gleichen Schlag, ü b e r­
all sind ja  deutsche Menschen.

D er S o ld a t h ä lt seine schützende H and über 
sie.. I h m  ist W eihnachten heiliges U nterpfand 
dafür, daß die deutsche Seele, unbefleckt vom 
Haß einer feindlich gesonnenen W elt, ihren P la tz  
behauptet und  u n s ' w eiterh in  h ilft. — dem W af- 

■ fenträger in seinem Kam pf, dem Schaffenden bei 
der unermüdlichen A rbeit, dem Sorgenden da­
heim in seiner Zuversicht, und u n s  allen in un­
serem unerschütterlichen G lauben  an  den S ieg  
des Lichtes über alle F insternis.

W ilhe lm  Ehmer.

sen von den Bereitstellungen der S o w je ts . Nach 
den M itte ilungen  der bolschewistischen A g ita tio n  
wurden inzwischen die S o w je ttru p p en  m it W in- 
te rau srü stu n g  versorgt, die S o w je ta rtille r ie  auf 
Schlittenkufen gesetzt und die Sow jetpanzer m it 
dem weißen Tarnanstrich der W interkäm pfe v e r­
sehen. E s  m ußte also zu erw arten  sein, daß m it 
dem ersten anhaltenden Schneefall die S o w je ts  
zu e iner größer angelegten Offensive gerade im 
Newelabschnitt a n tre ten  würden.

Über das strategische Z iel dieser Offensive 
konnte kein Z w eifel sein, abgesehen davon, daß 
die T ruppen  des Newelabfchnittes die großspreche­
rische Bezeichnung ,Feste  baltische H e e re s g ru p p e  
erh ie lten , tvar au s  vielen Anzeichen e rk e n n b ar 
daß dem sowjetischen Oberkommando d a ran  ge­
legen w ar, m it einer großen Umsassungs- und 
Durchbruchsbewegung die baltischen R andstaatem  
zu erobern und, wie sie sagten, vom „deutschen 
V erw altungsjoch" zu befreien.

D ie H ärte dieser Käm pfe, die jetzt nördlich, 
östlich und südlich von Newel begonnen haben, 
entspricht der sowjetischen Ankündigung. Der 
deutschen K riegführung w aren sowohl die sowje­
tischen V orbereitungen  w ie die strategischen 
Z iele  bekannt, nach denen der A b lau f dieser 
K äm pfe sich vollziehen konnte. Schon in 
den ersten Tagen w urden deutsche A bw ehrerfolge 
erzielt, die vielleicht manche der bolschewistischen 
P lä n e  durchkreuzten. D er bolschewistische V or­
stoß von Newel a u s  nach Süden  in Richtung auf 
Witebsk w ar nicht überraschend. D as  Z ie l der 
E roberung  des K notenpunktes Witebsk w ar auch 
au s  anderen Anzeichen erkennbar. Die S ta d t  
Witebsk sollte der erste P re is  der sowjetischen 
O perationen  sein, und es ist nicht zu bestreiten, 
daß sich der masjierte Vorstoß von allen  Seiten 
am  diesen P unkt hin  richtete. Rechtzeitig w aren 
neben den befestigten S te llungen  dieses A b­
schnittes deutsche E ingreisd iv isionen bereitgestellt 
worden, um auch dieses N ahziel der S ow je ts  
zu gefährden, w enn nicht e n dgü ltig  zu ver­
hindern.

I n  den letzten Tagen gaben die deutschen 
Wehrmachtberichte aufschlußreiche Übersichten 
über die Käm pfe am  Newelabschnitt. An diesem 
F ro n tte il sind sehr erhebliche T eile  der sowjeti­
schen W in terarm een  gebunden, und d a s  deutsche 
Oberkom m ando weiß, w ie sehr es d a ra u f a n ­
kommt, gerade an  diesem Abschnith einen sowje-
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tischen Einbruch und Durchbruch zu verhindern. 
An keiner Stelle  sind die sowjetischen A n fan g s­
erfolge von einem solchen A usm aß. Laß m an von 
einer K rise oder auch n u r  von einer G efähr­
dung der deutschen V erte id igung  sprechen 
könnte. D ie w eißgetarnten P a n z e r  der S ow je ts  
wurden in  beträchtlichem A usm aß ein Opfer der 
deutschen Panzergrenadiere . So  heftig die sowje­
tische A rtillerie  in den verschiedenen Abschnitten 
e in ü b te , nirgends w ar ih r ein durchschlagender 
E rfo lg  beschicken.

Gerade w eil der Abschnitt Newel den Einsatz 
der bolschewistischen W in terarm een  in vollem 
M aße zeigt, muß alle Aufmerksamkeit diesem ele­
m entaren  Kriegsgeschehen zugewendet werden.

Donnerstag den 23. Dezember 1943

Die deutschen Abweh roorbereitungen  ha lten  sich 
m it den sowjetischen A ngrisfsvorbereitungen die 
W aage. D ie Tapferkeit und K rieg sn io rä l w er- ' 
den beweisen, Latz die zahlenm äßig geringere 
Q u a n titä t der erprobten deutschen D ivisionen 
auch d iesm al den zahlenm äßig überlegenen 
Sow jetstreitkräften standzuhalten verm ag. Die 
ersten deutschen Abw ehrerfolge sprechen eine 
deutliche Sprache, und sie geben u n s  das V er­
trauen , daß auch an  diesem wichtigen Abschnitt 
des Nordens, w ie vorher im D njeprbogen, von 
deutscher S e ite  alles bedacht worden ist, um dem 
Ansturm der östlichen S teppen nach dem ersten 
Schneefall dieses W in te rs  w irkungsvoll zu be­
gegnen.

Nachrichten
aus Waidhofen a.d.<Zbbs und Umgebung
STADT WAIDHOFEN A. D. YBBS

Von der F ront. Am 21. N ovem ber ist an 
der F ro n t in I t a l i e n  der P an zerjäg er E ngel­
bert B i n d e r  fü r F ü h re r  und Reich gefallen. 
B inder, der im 21. L ebensjahre  stand, ist der 
jüngste Sohn  des S chu lw artes an  der hiesigen 
Hauptschule H errn  B inder. E hre seinem A n­
denken!

N S .-F liegerkorps. F  l.-U  f f z. L u d w i g  
L e n g a u e r  g e f a l l e n .  W ieder mühen w ir 
Abschied nehmen von einem  N S F K .-K am era- 
Len. Unser lieber Ludw ig L e n g a u e r  ist am 
26. N ovem ber in I ta l ie n  a ls  J ag d f lie g e r  im 
K am pfe m it überlegenen Gegnern gefallen. M it 
tiefer Ergriffenheit stehen w ir vor der harten  
W irtlichkeit und unsere ganze T eilnahm e wen­
det sich seiner lieben, guten M u tte r , zu. Schon 
in  den Jah ren  seiner Lehrzeit bei K aufm ann  
Z ag ler w endete er sich m it h ingebungsvoller B e­
geisterung der deutschen T u rn ere i und der Se-. 
gelsliegerei zu. E r  w a r e iner unserer besten 
und unermüdlichen M ita rb e ite r . Sein großer 
Wunsch, bei der Luftw affe dienen zu können, 
konnte an fan g s  seiner m ilitärischen L aufbahn 
nicht e rfü llt w erden. E r  diente bei der F lak  
und machte d e n -K r ie g  gegen Frankreich m it. 
Im m e r  wieder versuchte er sein gestecktes Z iel, 
F lugzeugführer einer Jagdsta ffe l zu werden, zu 
erreichen, b is  vor eineinhalb  J a h re n  sein Wunsch 
e rfü llt werden konnte. E r  konnte es kaum er­
w arten . b is  er die ersten Fronteinsätze fliegen 
durfte. A ls  vorbildlicher S o ld a t treuester P flich t­
e rfü llung  und a ls  e in z ig artig e r treu e r Karne- 
-ad  bist du, lieber Ludw ig, von u n s  gegangen,

I ',it ein freies und schöneres V a ter lan d  hast 
, fu dein junges und hoffnungsvolles »Leben h in ­
gegeben. E r  fiel fü r Deutschlands Sieg. D as 
macht u n s  stölz bei unserer T rauer um  ihn.

B eförderungen. Feldw ebel Leo U r b a n  und 
Fahnenjunker-U nteroffizier W erner S c h ö n -  
H e i n z  w urden zu Oberfähnrichen. Wachtmeister 
W ilhelm  H o c h n e g g e r ,  ein S o h n  des hiesigen 
L edeihänd lers Herrn Hochnegger. zum O ber- 
wachtmeister. G efreiter R om an  S c h n e c k e n ­
l e i  t  n e r zum Obergefreiten befördert. W ir 
g ra tu lie re n !

Dank und A nerkennung des G au le ite rs . U n­
ser M ännergesangverein , der kürzlich sein 100= 
jäh rig es  Bestehen im Beisein des G au leiters  
D r. Hugo I n  i n  fe ie rn  konnte, e rh ie lt vom 
G auleiter folgendes Schreiben: H errn  Anton
S c h w e i g e r ,  W aidhosen a. d. P b b s . L ieber 
P g . Schweiger! A nläßlich der 100. Wiederkehr 
des E rü n d u n g stag es  des M ännergesangvereines 
W aidhofen a. L. P b b s  spreche ich dem V erein 
in  W ürd ig u n g  seiner V erdienste um die Pflege 
des deutschen Liedes un d  der deutschen M usik 
D ank und Anerkennung a u s . Gleichzeitig über­
m ittle  ich meine besten Wünsche fü r die fer­
nere Zukunft. Heil H itle r! J u r y . "

Dem deutschen Volk schenkten K in d e r: Am
16. ds. ein Mädchen R e n a t e  d ie E lte rn  R u ­
dolf und G ertruds K ä f s r b e c k .  Angestellter des 
F in a n zam tes  Amstetten, W aidhofen, S p it te l­
wiese 3. Am 19. bs. einen  K naben  F o l k e r  
die E ltern  L udw ig und  E rn a  S e e b ö c k .  A g­
ra rin g e n ie u r beim R eichsnährstand Scheibbs, 
W aidhofen, A dolf-H itter-P latz  23.

Z um  W cihnachtsfcst. E s  ist w ieder W eih­
nacht gew orden, trotz allem. Und w enn die A l­
ten es u n te r den N öten des T ag es  schon verges­
sen w ollten. —  die K inder würden m it ihren e r­
w artungsvo llen  Augen d a fü r sorgen, daß ihm 
sein Recht w ird. F ü r  sie ist d a s  Fest m ehr a ls  
ein T ag  im K alender, sie geben ihm ihre Seele 
und geben ihm dam it seine Seele , sie freuen sich 
und  verw andeln  d a m it d ie W elt. S o  stehen sie 
auch in der Z e it der H ärte und des O pfers  vor 
u n s  a ls  der schöpferische G ruß  des Lebendigen. 
Den G roßen m ag es nicht im m er leicht sein, 
ihnen zu folgen. Noch n ie standen Ä ußeres und 
In n e re s  so sehr m ite inander im Widerspruch wie 
a n  diesem fünften  Kriegsweihnachten. A n W eih­
nachten pflegt hervorzubrechen, w as  die deutsche 
S eele  an  Tiefe und In n ig k e it in  sich birgt. 
J ed e r e rleb t sich erhöht in den Seinen wieder. 
N u n  ist aber wohl kein H aus im Reich, in dem 
die F a m ilie  vollzählig  beisam m en ist. wie es zu 
diesem Fest gehört. M ancher S ippe  P lu t  steht
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über den W eltte il zerstreut und sucht in der H ei­
ligen Nacht in den S te rn en  der Heimat. D as 
ist M enschenlos. und w ir  wollen trotz a llen  
Wünschen, d ie w ir im Herzen haben, nicht zu 
sehr klagen, denn die Z e it h a t u n s  gelehrt, alle 
Weichheit und  d a s  Süßliche, das früher dem Fest 
manchmal anhaftete, von uns zu tun . W e r  b i t ­
te r werden es doch viele empfinden, daß d ies­
m a l das Festlichste am  Fest feh lt: d ie Kinder, 
die um der Sicherheit w illen  a u s  den S täd ten  
genommen und in  der W eite des deutschen 
R au m s  untergebracht wurden. M ancher nennt 
auch keinen W inkel mehr fein eigen, in  dem er 
die Kerzen entzünden könnte, w eil ein b a rb a ­
rischer Feind , der zu gleicher Stunde vielleicht 
seinem G ott H a lle lu ja  singt, ihm  die Heimstätte 
zerschlagen hat. I n  den S traßen  stehen R uinen, 
und  unter uns w ohnt der Tod. E s  gehört schon 
K ra ft dazu, um trotzdem sich über d a s  Tägliche 
zu erheben und auf die vielen Hilfen einer alten 
K u ltu r  zu verzichten. N un  muß der Mensch w ie­
der lernen, sich selbst zu genügen und au s  sich 
selber zu leben. I n  vergangenen J a h re n  hatte 
er im m er m ehr den Um kreis des S e in s  erwei­
te rt und dadurch fein Leben überhöht, ihm  durch 
feine Schöpfungen einen reicheren U m fang und 
eine größere K ra ft gegeben. Durchaus nicht nu r 
m ateriell, auch im Seelischen wurde u n s  durch 
d as. w as  d ie Entwicklung schuf, d a s  Leben e r­
leichtert, —  die Schöpfungen vertra ten  nicht sel­
ten auch in den menschlichen Beziehungen ihren 
Schöpfer. S o  hatten  w ir u n s  gew öhnt, Dinge 
zu T rägern  und Fürsprechern unseres G efühls 
zu machen, vor allem  an  W eihnachten, und  'in 
den D ingen die Seele des Menschen zu spüren. 
Heute können w ir  nicht m ehr in kostbaren Ge­
schenken unsere Liebe zu wissen tu n  und sie a ls  
S te llv e rtre te r der Seele dem, den w ir lieben, zu­
eignen. W ir können auch nicht m ehr G aben a ls  
Ausdruck des G efüh ls v on  d en e n  en tg eg en n eh ­
men, die u n s  nahestehen, —  w ir müssen w ieder 
a n  den anderen  g lauben  und ihn  a n  u n s  g la u ­
ben machen, ohne die Zuflucht, zum Sichtbaren 
zu nehmen. D a  muß es sich zeigen, ob unser 
Leben mehr ist a ls  D asein, ob w ir ihm  einen 
S in n  geben können selbst da, wo w ir  es nicht 
mehr verstehen. D ie W elt ist heute rätselvoller 
a ls  je, und manche w ürden W eihnachten am 
liebsten übergehen, w eil es ihnen zu e rfü llt ist 
an  schönen E rinnerungen, w eil sie in  einer 
W elt des U nfriedens sich nach Frieden sehnen, 
w eil sie in einer Z e it der H ärte  sich zu sehr ge­
bunden  fühlen. Aber schwer ist e tw as  n u r, wenn 
m an  nicht ja  dazu sagt. Unsere Ahnen brachten 
es fertig , d a s  Schicksal rückhaltlos zu bejahen 
und den W illen  der G ottheit zu dem ihren zu 
machen, auch da, wo er h a rt und O pfer v e rlan ­
gend w ar, nicht in  stumpfer U nterw erfung u n te r 
ein b lindes F a tu m , sondern in völliger innerer 
F reihe it. S o  nahm en  sie auch dem schlimmsten 
Geschehen seinen b itte ren  Stachel. D a s  ist w irk­
licher Friede, der einen  selbst in den schwersten 
S tü rm e n  ruh ig  und gelassen sein läßt, und um 
diesen Frieden soll cs u n s  an Weihnachten gehen. 
E s  soll u n s  e in tiefes A tem holen der Seele sein, 
d a s  u n s  zu neuen A ufgaben bereit macht. Ge­
wiß. w ir sehen die Schatten auch. die aus der 
W e lt liegen, aber wer Licht w ill, muß sie e rtra ­
gen lernen, sonst verdient er d a s  Licht nicht. 
W ir  zerbrechen nicht u n te r  den Gegensätzen und  
können selbst am  T a g  der W eihnacht, an dem 
w ir unser Herz w eit austun, unseren Blick fest 
au f den G egner richten und  an  K am pf und E n t­
scheidung denken. D a s  ist eine From m heit, die 
sich zu der ganzen Schöpfung G ottes bekennt 
und nicht a u s  Feigheit ablehnt, w a s  h a rt ist 
und Schmerzen bereitet, — die das Schicksal be­
jah t und dadurch stärker w ird . S o  w ird  G ott 
heute im Menschen geboren. D r. W . Feldner.

Arbeitsschau des N S .-F liegerkorps. M it  A b­
schluß der W eihnachtsaktion „Spielsachen fü r 
Soldatenkinder" hat das N S F K . am F re itag  den 
17. ds. in  der N S F K .-W erkstätte  (ehemalige 
Baracke) eine A rbeitsfchau veranstaltet. U nter 
einem a u f Tischen aufgerüsteten Schulgleiter 
breiteten  sich die Spielzeuge au s. die in sechs­
wöchiger emsiger A rbeit von den F lieg e r-H itle r­
jungen  unter A n le itu n g  der N S F K .-M ä n n e r in 
besonders großer A nzahl hergestellt w urden. Der 
F üh rer des N S F K .-S tu rm e s  3/116 Obersturm ­
füh rer M . W e i s m a n n  begrüßte den O r ts ­
gruppen leiter und B ürgerm eister E. Z i n n e r  
und die V e rtre te r der P a r te i ,  des R A D . und 
der F orm ationen  und die übrigen  Besucher und 
gab einen kurzen Überblick über die Entwicklung 
der F lugbew equng in unserer flugbegeisterten 
Ju g en d  W aidhofens seit dem J a h re  1928. E r  
w ies d a ra u f h in, daß  a lljäh rlich -im  steigenden

M aße nicht n u r  die A ufgaben im m er größer 
weiden, sondern daß auch die erzielten Erfolge 
sehr erfreuliche sind. Bürgerm eister Z i n n  e r  
erw iderte h ierauf, daß er in Erkennung der 
großen Aufgabe, die dem N S F K . durch die vo r­
militärische H e ran b ild u n g ' des F lugzeugführer- 
nachwuchses auferleg t ist, die Entwicklung un­
seres T ru p p s  m it großem In teresse  verfolgt 
habe. E r  danke dem O bersturm führer fü r die 
vorbildliche F ü hrung  unserer Ju gend  und für 
den unerm üdlichen Einsatz. An die Jugend  rich­
tete er die mahnenden W orte, hier diese schöne 
Gelegenheit der fliegerischen A usb ildung  und 
der W ehrertllchtigung gründlich auszunützen. Die 
Arbeitsschau zeigte neben den W eihnachtsspiel­
sachen aber auch A rbeiten der F lugm odellbau- 
gruppe. in welcher 40 begeisterte Ju n g en  vom 
11. b is  zum 14. Lebensjahre stehen. Vom F lu g ­
modell a u s  P ap p e  über alle F lugm odelle nach 
vorgeschriebenen A usbildungsstufen  b is  zu Lei­
stungstypen und M odellen nach eigenen E n t­
würfen. D ie _ A rbeiten der F lieg e r-H I. geben 
auch Aufschluß über die vorm ilitärische A u sb il­
dung in handwerklicher Richtung. Hier waren 
Prüfungsstücke a u s  der Holz- und M etallbear­
beitung  zu sehen sowie sehr genau gearbeitete 
Flugzeugbestandteile. D ie H auptaufgabe der 
A usb ildung  verlagert sich w eniger auf die Her­
stellung von G le it- und  Segelflugzeugen' a ls  
vielm ehr auf die A u sb ildung  in den vielseitigen 
Fächern der Lustfahrtkunde theoretischer w ie 
praktischer R ichtung. Hiezu gehört auch die 
F unkausb ildung . D ie vorm ilitärische fliegerische 
A usb ildung  erstreckt sich b is  zum L uftfah re r­
schein. der in  drei aufeinanderfolgenden Ja h re n  
in  Lehrgängen an unseren S eg e lslu g au sb il­
dungsstellen und Reichssegelflugschulen e rlan g t 
werden kann.

E lternabend  der W aidhosner H itlerjugend. 
W ie jedes J a h r  zu W eihnachten, so veranstaltete 
auch in diesem J a h r  d ie H itlerjugend  eine 
W eihnachtsaktion. Spielzeug fü r die K leinen 
wurde gebastelt und die Straßensam m lung von 
den Ju n g en  und M äd e ln  m it Feuereifer durch­
geführt. so daß das E rg eb n is  gegenüber dem 
V o rjah re  fast verdoppelt werden konnte. Den 
Höhepunkt der W eihnachtsaktion bildete jedoch 
der E lternabend  im  S a a le  des Hotels J n fü h r  
am  S o n n tag  den 19. ds. W ie der S tan d o rtfü h ­
re r K am eradschaftsfühler Leopold E  ü n z l e in ­
gangs ausführte , sollte dieser Abend keine 
Spitzenleistung darstellen, sondern lediglich zur 
Festigung der Beziehungen zwischen H itle r­
jugend und E lte rn h au s  dienen. D er erste T e il 
des Abends stand u n te r dem M otto  „E in e  Reise 
in Lied und Weise durch unsere H eim atgaue". 
D ie S ingschar des B D M ., geleitet von M usik­
lehrer E r u m b e c k ,  tru g  Volksweisen a u s  den 
A lpengauen vor und entführte die Gedanken der 
zahlreich erschienenen Gäste trotz Reiseverbot auf 
den A rlberg , in d ie Z ille r ta le r Alpen oder in s  
sonnige K ärnten . Auch der alpenländischen M ei­
ster d e r M usik wurde gedacht und die Kanzone 
aus der O per „Die E n tführung  au s  dem S e ­
ra il" .  die sehr schön vorgetragen wurde, fand 
reichlichen B eifa ll. D a s  „W aidhosner Lied" von 
E d i F r e u n t h a l l e r  beschloß d ie Heimatreise. 
Nach einer kurzen Pause, in  der d a s  E rg eb n is  
der Spielzeugaktion —  8 0 0  S t ü c k  S p i e l ­
z e u g  fü r unsere K leinen  —  verkündet wurde, 
gelangten  e inige besonders schöne Stücke zur 
Versteigerung. D en lustigen T e il des E lte rn ­
abends schloffen einige Volkstänze. D as nun  
folgende ernste W e i h n  a c h t s s p i e l  von Erich 
C o l b e r g beschloß den Abend, der den Gästen 
e in reiches B ild  von der A rbeit der H itle r­
jugend bot. S o  wollen w ir hoffen, daß die V er­
b indung von E lte rn h au s  und H itlerjugend noch 
weiter gefestigt w ird. denn erst eine Zusammen­
arbe it von E lte rn h au s , Schule. P a r te i  und H it­
lerjugend g a ra n tie r t eine gute und richtige E r­
ziehung der Jugend . H. B.

T odesfall. Am M o n tag  den 20. d s . ' ist in 
S t.  P e te r  i. d. A u der ehem. Eem eindearzt Dok­
tor K a rl W i t t  w a r ,  lan g jäh rig e r V orstand des 
dortigen  M ännergesangvereines „ K a r l Zeller", 
gestorben. B ei seinem B egräbn is, d a s  gestern, 
22. ds., s tattfand, entbot B ürgerm eister Z i n ­
n e i  dem Verstorbenen, der auch in  unserer S ta d t 
bestens bekannt w ar, die letzten Abschiedsgrüße.

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND

A u s der N S D A P . Sonn tag  den 19. ds. fand 
im B ra u h au s  eine M itg liederversam m lung  statt. 
Nach den ehrenden Eedenkworten fü r den auf 
dem Felde der Ehre gebliebenen Gefreiten H er­
bert R a  m s a u e r  überreicht O rtsg ruppen le ite r 
P g . S c h o r n  an  einige Parteigenossen d ie M it­
gliedskarten. A ls neue Blockleiter wurden die 
P g n . M a r ia  S c h n a b l ,  P g . F ranz  h a t -  
r e i t e r  und Josef H a r r e i t e r bekanntgege­
ben. Z ellen le iter P g . K a a s, der a ls  S o ld a t im 
F eindesland seine Pflich t erfüllt, und  der ver­
wundete K am erad G efreiter F ran z  S c h a u m -  
d L g l sandten B riefe, die verlesen wurden. Die 
überm ittelten  Grüße erw idert die O rtsg ru p p e  
au f d a s  herzlichste und hofft, beiden b a ld  in 
einer der nächsten M itgliederversam m lungen die 
H and drücken zu können. B ei der Besprechung 
der Dienstnachrichten wurde die Botschaft des 
G au leiters  über d ie G rußpflicht bekanntgegeben. 
D aß der P apst zwangsweise au s  dem V atikan 
en tfe rn t werden soll, ist eine der Lügen der 
Feindpropaganda, der w ir entschieden entgegen­
treten. W enn heuer w eniger W eihnachtskerzen 
zu haben sind, so bedenken w ir. daß Kerzen in 
erster L in ie  in  den bom bardierten Gebieten be­
n ö tig t werden. I n  nächster Z e it findet ein K urz­
lehrgang zur A usbildung von Laienkräften für 
das Deutsche R ote  Kreuz statt. A llen Erwachse­
nen b is  zum 45. L ebensjah r w ird  empfohlen.

diesen K u rs  zu besuchen und sich bei den M it­
arbeiterinnen  der Frauenschaft zu melden. Di« 
w eiteren M itte ilungen  befaßten sich m it der B e­
schaffung von Hakenkreuzarmbinden fü r P o l i ­
tische Leiter, der W eihnachtsfeier und dem 
Reichsberufsw ettkam pf der schaffenden Jugend  
Gemäß einer V erständigung der Reichsstatthal 
terei übernim m t den Besitz des Volljuden 
I s ra e l  Franz K u n i tz e r der T reuhandverüand 
Z u  den d a ra u s  entspringenden Zusam m enhän­
gen. die sich für das Landvolk nutzbringend a u s ­
wirken werden, wurden Aufklärungen gegeben. 
Nach den A usführungen des O rtsg ru p p en le ite rs  
sprach O rtsp resseam tsle ite r P g . F ranz  B e r g e r  
über das Schulungsthem a des M onates . P ro . 
pagandale ite r P g . E i s t e r l e h n e r  verwies in 
seinen von Zuversicht über den S ieg des deut. 
scheu Volkes erfüllten A usführungen  daraus, daß 
bei einem Rückblick auf die großen Ereignisse des 
J a h r e s  festgestellt werden muß. d ie N S D A P , 
a ls  T räg e rin  der S taa tsm ach t ha t gut gearbei­
tet und w ar der ih r gestellten Aufgabe gewachsen 
D as  Reich ist nicht zusammengebrochen, wie dies 
die Feinde erhofften. D as  nächste J a h r  w ir» 
uns noch größere Aufgaben stellen. D er ver­
stärkt einsetzenden F e indp ropaganda  w ird jeder 
.Deutsche noch mehr entgegentreten. Der Führe« 
ist stets unser V orbild , der n ie wankend wurde: 
Unser G ruß „H eil H itle r"  ist B ekenntnis und 
Treueoersicherung. E r  unterscheidet die Deutschen 
von den Fremdvölkischen. D ie 30 K riegsartike l 
fü r das deutsche Volk soll jeder in sich aufneh­
men, d an n  m ag kommen w as immer, w ir find 
gerüstet. I n  der Zeit der W intersonnenw ende, 
des S ieg es  des Lichtes über die F instern is , w ol­
len w ir a ltes  B rauchtum  feiern. D as  erfreuliche 
E rgebn is der Bauernspende und die üb e rau s  rei­
chen G aben von Weihnachtsgeschenken für un- 
sere im Lazarett weilenden S o ld a ten  bezeugen 
die Volksgemeinschaft. Sie- ist kein leeres Wort; 
sondern w urzelt tief im deutschen Volk. Diesel 
K ameradschaft w idm ete ein S o ld a t, der vor deut 
Feind  gefallen ist, folgende W orte : ..Wen» 
einer von uns müde w ird, /  der andere fü r ihn 
wacht. /  W enn einer von uns zweifeln w ill. I 
der andre g läub ig  lacht. /  W enn einer von Un­
fällen sollt, /  der andre steht fü r zwei. /  Den» 
jedem K äm pfer gib t ein G ott /  den Kamerade» 
bei." I n  den Schlußw orten dankte der Orts» 
g ruppen le ite r insbesonders der unermüdlichen 
N S.-Frauenschast und gab bekannt, daß am 
D ien stag  den 4. J ä n n e r  der nächste B a u e r n ­
s p r e c h t a g .  am S o n n tag  den 9. J ä n n e r  um 
>410 U hr die nächste S  t a b s b e sp  r e ch u ng 
und die M i t g l i e d e r n  er s a m m l u n g  am 
S onntag  den 16. J ä n n e r  stattfindet.

Todesfälle. D on n erstag  den 16. ds. ist di« 
A usnehm erin  am  G ute M itterhandstang , Kon­
radsheim . F r a u  Josefa B  r a n d e  g g e  r. plötzlich 
verschieden. S ie  stand im 64. Lebensjahre. Im  
A lte r von 74 Ja h re n  starb am  S o n n tag  den 19. 
ds. F rau  M a r ia  S  chö r g h u b e r. Ausnehme, 
r in  in K urzm annlehen. Konradsheim .

B Ö H L E R W E R K  A . 0 .  Y B B S

D ie Betriebsgem cinschaft bastelt für Tolda- 
tenkinder. D ie eindrucksvollsten Jah re  sind die 
der K indheit. Umsorgt von den liebenden Elter» 
und V erw andten, dem rauhen A lltag  der E r­
wachsenen noch fern, b le ib t diese Zeit stets i» 
teurer E rinnerung . D ie unvergeßlichsten Tag« 
der Ju g en d  sind aber die der W eihnachtszeit. 
W eihnachten ist d a s  Fest der K inder. M ag  da« 
K ind auch die Zusam m enhänge der N a tu r  noch 
nicht begreifen, so füh lt es instinktiv diese mm 
stärksten. D as  E r le b n is  des Lichtfestes ergreift 
tief die Herzen unserer Kleinen. D ie zu diesem 
Fest im  G lanz des Lichtes gegebenen Spieh 
zeuge verankern d a s  Denken und Fühlen  an 
diese schönen T age. Die kriegsbedingten Ver­
hältnisse ließen auch in diesem Jah re  nicht ge­
nügend Spielsachen auf den M ark t b ringen. Um 
den K leinen  Freude zu bereiten, haben sich 
schon vor Wochen und M onaten  fleißige Hände 
bem üht. W eihnachtsspielsachen anzufertigen. Di« 
dieser T age ausgestellten B aste larbeiten  der Be­
triebsgemeinschaft der B öhler-Pbbsta lw erke für 
die K inder ih re r gefallenen und eingerückten 
A rbeitskam eraden legten Z eugnis echter Kam e­
radschaft und starken Gemeinschaftsgeistes ab. 
D ie rührige W erksfrauengruppe unter der be­
w ährten  Leitung der S ozia len  B etriebsarbe ite ­
r in  P g n . M ö r i x b a u e r ,  die männliche und 
weibliche B etriebsjugend  u n te r der Eefamtfiih- 
ru n g  des S chu lungsle iters  P g . H erm ann M  a- 
d e r t h a n e r  und M itg lieder des Politische» 
S to ß tru p p s  haben in selbstloser Weise in viele» 
S tu n d en  ihrer F reize it zahlreiche Weihnachts­
geschenke angefertigt. D er groß« A usstellungs­
raum  m it den vielen schönen und praktische» 
W eihnachtsgäben bot ein buntes B ild . M an 
wußte nicht, w ohin m an  feine Blicke zuerst rich­
ten soll. Tausende zierliche Blechkochgeschirie 
standen für die sauber gebastelten kleinen Ä l ­
chen zur V erfügung bereit. A utos, Traktoren mit 
A nhänger. K arren , Schiebtruhen. Eisenbahnzuge 
und ein elektrischer S traßenbahnw agen  au« 
Holz angefertig t, w aren die V ertre te r der Ver­
kehrsm ittel. Aber auch die vielbegehrten große» 
R oller au s  Holz und S ta h lro h r w aren  in großer 
Z ah l fü r die größeren K inder vertreten. Pferd« 
m it W agen und K anonen w arte ten  auf die zu­
künftigen S o ldaten . E inen  kleinen T iergarten  
hätten die vielen verschiedenen zwei- und vier­
beinigen Tiere füllen können. E lefan ten , Pferde. 
Kühe. H unde, Rehe. Hasen. H ühner u. v. a. wa­
ren vertreten. Gediegene A lpenbauernhüuser 
sam t den Nebengebäuden, wie Hühnerställe und 
Scheunen standen b re it neben dem Forsthous 
m it J ä g e r  und Holzknechten in m itten  von 
W aldbäum en, zwischen welchen e i n e  W ild fu tte r­
krippe zu sehen w ar, um d ie  hüpfende Hasen
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und springende Rehe g ruppiert waren. Zwei 
spielbare K lav ie re  u n i eine größere Anzahl 
X ylophone vertra ten  d ie T onw elt. W em m ag 
wohl der W eihnachtsm ann das große mechanische 
Kegelspiel bescheren? Z u  den vielen b un ten  F i ­
guren  gesellten sich die von jedem Mädchen so 
begehrten lieben P uppen . Stofftiere, nicht w eni­
ger a ls  50 Stück, schöne S tro h - und Basttaschen, 
43 P a a r  Strohschuhe, 10 m it viel S o rg fa lt her­
gestellte Kinderkleider u n i  23 P a a r  w arm e 
S to ffäustlinge  hat u. a. die rüh rige  W erks­
fraueng ruppe  m it viel Liebe und S o rg fa lt her­
gestellt. Welche M ühe schon die Beschaffung des 
H erste llungsm ate ria ls  erforderte, m ag der U n­
eingeweihte nicht ermessen. V iel, v iel Freude 
haben die K am erad innen  u n i  Kam eraden nicht 
n u r  den K indern , sondern auch deren E ltern  da ­
m it  bereitet. N u r 'durch die Unterstützung der 
B etriebsfllh rung  und der v ielen ungenannten 
Schaffenden konnte dieses echt nationa lsoz ia­
listische Eemeinschastswerk gelingen. Einem  K a­
m eraden aber wollen w ir an dieser S te lle  doch 
persönlich fü r  feine vielen und schönen B aste l­
arbeiten danken. E s  ist d ies  K am erad  K i r  ch - 
t  h a l e r. ,

V orw eihnachtsfeier. Am S a m s ta g  den 18. ds. 
fand  im W erksheim  der V ö h le r-M b sta lw erk e  
eine Vorw eihnachtsfeier statt. Die B etriebsfllh ­
rung  hatte, w ie in  den vergangenen Jah ren , 
alle F rau en  der gefallenen und eingerückten B e­
folgschaftsmitglieder eingeladen. Außerdem h a t­
ten sich der O rtsg ru p p en le ite r und V ertre ter des 
politischen und technischen U nterfllhrerkorps 
eingefunden. D ie G esam tprogram m gestaltung 
lag in den bew ährten  Händen der S B . .Pgn. 
M ö r i x b a u e r  und des K dF .-W artes  P g . R  e- 
h a k. D a s  stim m ungsvolle abwechslungsreiche 
Festprogram m  eröffnete der Werksmusikzug u n ­
te r  der gediegenen L eitung  des Kam eraden 
W e l t l i c h .  B etriebsobm ann  ^ -U n te rs tu rm ­
führer K o r n h e r r  begrüßte die zahlreich E r ­
schienenen und gedachte jener K am eraden, die 
fü r die Sicherheit der H eim at ih r  Leben opfer­
ten. M it  den M än n ern  der erschienenen Frauen 
können w ir  n u r  in  Bedanken beisammen sein, da 
sie an  der F ro n t stehen. W ie im V o rjah r hat 
die W erksfrauengruppe und d ie betriebliche J u ­
gend Weihnachtsgeschenke angefertig t, die die 
M ü tte r  ihren K indern am  W eihnachtsabend ge­
ben mögen. M it Dankesw orten an  die Leiter 
d er B astelaktion  und dem Wunsche, frohe S tu n ­
den zu erleben, schloß der Sprecher seine A u s­
füh rungen . S in n ig e  Gedichte, die die B etriebs- 
jugendw alterin  F r l. M  L ck, F rau  S c h m i d t  
u n i  W erlsfchlller E a r t l  vortrugen, wechselten 
m it L iedervorträgen der weiblichen B etriebs- 
fugend und der W erksfrauengruppe ab. D ie 
H arm onikagruppe des F r l .  H o f st ä t t e r  und 
die beliebte Z itherg ruppe  A i f c h a u e i  brachten 
W eihnachts- und V olkslieder zum V ortrag . B e­
sonderen B eifa ll holte sich d a s  V olksliederduett 
der K am erad innen  F ried ! P a p s t  und F ried  1 
Z e m l i c f a .  V etriebsfiih rer D ir. In g .  T ö p f l  
w ie s  in der Feieransprache auf die schon zur 
T rad itio n  gewordene V orw eihnachtsfeier der 
Böhlerw erke hin, die die V erbundenheit m it den 
F rau e n  der Gefolgschaftsm itglieder so recht zum 
Ausdruck b rin g t. Diese Feier, zu der Heuer 300 
M ü tte r  eingeladen w urden, findet in bescheide­
ner F o rm  statt. W ir aber wissen, daß unsere 
S o ld a ten  an  der F ro n t oft un ter noch v iel e in ­
facheren V erhältnissen die Zeit des S ieges des 
Lichtes über die F in s te rn is  begehen. Unseren 
Heinzelm ännchen, die viele, schöne W eihnachts­
geschenke bastelten, sagen w ir  besten Dank, be­
sondern der S B , P g n . M ö r i x b a u e r  und 
dem Schu lungsle iter P g . M a d e r t h a n e r .  Die 
lachenden K inderaugen werden der schönste Dank 
sein. W enn die M u tte r ihren K indern  zum 
W eihnachtsfest d ie Geschenke geben, mögen sie 
die tiefe V erbundenheit der Betriebsgemeinschaft 
füh len . D er B etriebssichrer beendete feine m it 
reichem B e ifa ll aufgenom m enen W orte m it dem 
Gedenken an den F ü h rer , der stets fü r uns  alle 
sorgt. Nach der V erte ilung  der Spielsachen u n ­
terh ielten  sich noch die Festgäste bei Kuchen und 
Kaffee u n te r den frohen K län g en  der W erks­
musik und so manches Lob g a lt  auch der tüchti­
gen K öchin-der Werksküche.

ORRONITZ
Stabsbesprechung der N S D A P .-O rtsg ru p p e ,

D ie  am  S a m s ta g  den 18. ds. abgehaltene 
S tabsbefprechung, an  der auch der K reisleiter 
te iln ah m , brachte nach Verlesung der dienstlichen 
Nachrichten und Besprechung der in ternen  Ange­
legenheiten  auch d ie B ekanntgabe des neuen 

. O rtsg ru p p en le ite rs  und des neuen B ürgerm ei­
sters. O rtsg ru p p en le ite r un d  Bürgerm eister Dok­
tor M e i n i n g e r  hatte vor einiger Z e it a u s  
beruflichen G ründen  um E nthebung von seinen 
Ä m tern  ersucht. Diesem Ersuchen wurde vom 
K re isle iter entsprochen und  m it der F ü h ru n g  
des B ürgerm eisteram tes der O rtsb au ern fü h re r 
P g . B l a i m a u e r  b e trau t. Z um  O rts g ru p ­
p en le ite r w urde  der O rg an isa tio n sle ite i P g . 
M a c h o  ernann t. D er K re is le ite r dankte P g . 
D r. M e i n i n g e r  fü r seine geleistete A rbeit 
und gab bekannt, d a s  dieser auch w eite rh in  das 
Recht besitze, d ie P a rte iu n ifo rm  zu tragen .

öffentliche V ersam m lung. A m  S o n n ta g  den 
19. ds-. fand im  S a a le  des Basthofes R itt-  eine 
außergewöhnlich gu t besuchte V ersam m lung statt. 
K re is le ite r N e u m a y e r  sprach über die 
K riegslage des J a h r e s  1943. S e in  ungeschmink­
te r Bericht h ie lt die Volks- und Parteigenossen 
zwei S tunden  in S p an n u n g . Von S ta lin g ra d  
b is  zu B adoglio , eine K ette von V errat, aber 
auch eine K ette heldenhafter Leistungen unserer 
T ruppen  an  der F ron t. S o  manchem V olks­
genossen, der den blödsinnigen Betuchten der 
F eindpropaganda G lauben  geschenkt hatte, wer-

B o t e  v o n  d e r  H b b s

G auleiter Dr- J u ry  in einem KriegsmusLerLetrieL
G a u le ite r  und R eichsstatthalter D r. J u r y  

sprach am 16. ds. in einem Großappel! eines 
K riegsm usterL etriebes zur deutschen Gefolgschaft. 
U nter den M arschklängen der W erkskapelle be­
grüßten die d ie große Werkhalle füllenden M ä n ­
ner und F rau e n  des B etriebes den G auleiter. I n  
dessen B eg leitung  befanden sich E au o b m an n  Dok­
to r A n d  e r l e, K re is le ite r N e u  m a y e r  und 
K re isobm ann  R u z i c k a  sowie V ertre ter der 
P a r te i ,  des S ta a te s  und der W irtschaft. I n  den 
B egrllßungsw orten  gedachte der Betriebssichrer 
der vollbrachten A rbeitsle istungen der B eleg­
schaft und verw ies auf das vorbildliche große 
innerbetriebliche Sozialw erk. Nach dem Lied 
„Volk an s  Gewehr", welches voin Politischen 
S toß trupp , der B etriebsjugend  und den KHD.- 
M aid sn  gesungen wurde, sprach E auobm ann  
D r. A n d e r  l e  über die fü r den A usgang d ie ­
ses K rieges besondere Bedeutung der A rb e its ­
leistung jedes einzelnen Schaffenden in der Hei­
m at, insbesondere über das betriebliche V or­
schlagswesen, welches A rbeitsk räfte  und Zeit 
e inspart und somit große Leistungssteigerungen 
m it sich bringt. W enn R eichsorgan isationsle iter 
D r. Ley das Leistungsbuch eingeführt hat, so 
sollen in diesem die ganz besonderen Leistungen 
eingetragen werden. D rei A rbeitskam eraden d ie ­
ses Betriebes werden bei den Ersten des G aues 
sein, denen in den nächsten T agen  das L eistungs­
buch überreicht wird. S ie  haben sich diese E hrung  
verdient. F ü r  die Sauberkeit, Tüchtigkeit und 
Leistung im  B etrieb  ist. der B etriebssichrer m it 
dem B etriebsobm ann  verantw ortlich. Im m er müs­
sen w ir an die O pfer, die die F ro n t b rin g t, denken. 
D er E auobm ann  beendete seine A usführungen  
m it den W orten, diese Betriebsgem einschaft h a t 
b isher ih re  P flich t erfü llt und w ird arbeiten , 
b is  der S ieg  unser ist. Anschließend nahm  G a u ­
leiter D r. J u r y  die E h rung  verdienter Ee- 
solgschaftsm itglieder vor. I n  einer großangeleg­
ten Rede behandelte der G auleiter in klaren, 
jederm ann leicht verständlichen W orten  die 
Aufgaben, die dem deutschen Volk gestellt sind. 
W ie der militärische F ührer bei besonderem E in ­
satz seiner M än n e r rückblicken läß t au f d a s  b is ­
herige Geschehen, ihnen dann  die Lage e rk lä rt 
und  R ichtlin ien  gib t fü r den bevorstehenden 
Einsatz, so muß dies auch von Z eit zu Z eit in 
der H eim at geschehen. S o  w ie an  der F ro n t 
kommt es auf die H altung  und den Einsatz des 
einzelnen an. F ü r  den B au er ist der Acker und 
fü r den A rbeiter der A rbeitsp latz die F ron t. 
D a s  ganze Volk muß sich einsetzen, w eil es 
um S ein  oder Nichtsein der N ation  geht. D es­

halb  w urde die Gefolgschaft zusammengerufen 
und er sage ih r D ank fü r ihren b isherigen E in ­
satz. I m  ersten W eltkrieg w urde den Arbeitern 
nicht klargemacht, um w as es ging. D aher ha­
ben sie den Versprechungen der Feinde ge­
g laub t. Doch wo blieb die versprochene S o lid a ­
r i t ä t  der Feinde? W ir alle haben diese ja  in 
der Nachkriegszeit kennengelernt. D ie Betriebe 
wurden über d ie Banken von den J u d e n  bestoh­
len und dann  gesperrt. A rbeitslosigkeit der 
Arbeiter, Eeschäftsschließungen der B ürger und 
V erelendung der B au ern  w aren  die Folgen. Wo 
w ären w ir hingekommen, w enn der F ü h re r nicht 
gekommen w äre und d as  deutsche Volk gerettet 
hä tte?  B ro t, Ehre und Sicherheit h a t nu r die 
N S D A P , gegeben. Der A rbeite r ist nicht mehr 
verachtet. Jed e r soll den ihm  zustehenden Le­
bensstandard bekommen. Unsere Feinde haben 
gegen diesen S o z ia ls taa t den K rieg erk lärt. E s  
ist der K rieg  gegen die deutschen B auern , Arbei­
ter. F rauen  und K inder. W ir  wissen, welches 
Los jedem von u n s  zugedacht ist, wenn w ir den 
K rieg  verlieren würden. D er G au leiter verw ies 
dann auf die A usw irkungen des V errates in 
I ta l ie n .  Der F ü h re r h a t aber diese Krise ge­
meistert. D ie B om bard ierungen  der S täd te  kön­
nen die M o ra l d s deutschen Volkes nicht brechen. 
W ir werden siegen, wenn auch w ir unsere 
W ir werden siegen, w enn auch w ir unsere Pflicht 
wie die F ro n t erfüllen. N iem and.dars sich drücken. 
D ie P a r te i  hätte die M acht, jeden zur A rbeit zu 
zwingen, das tun  w ir aber nicht, sondern w ir  klä­
ren jeden Volksgenossen über den S in n  des K am p­
fes auf. W ir stehen alle zusammen im V ertrauen 
auf den F ü h rer und hoffen, daß u n s  das J a h r  
1944 große Siege, vielleicht auch den Endsieg 
b ringen  w ird. D ie m it großer Aufmerksamkeit 
verfolgte Rede beendete G auleiter Dr. J u r y  
m it der Bekanntgabe der E rnen n u n g  dieses B e­
triebes zum K r i e g s m u s t e r b e t r i e b .  Nach 
dem Lied „W enn alle u n treu  w erden" dankte 
der B etriebsobm ann  dem G auleiter fü r die 
Auszeichnung, die durch d a s  Zusammenstehen 
der Vetriebsgemeinschast und d ie Pflich terfü l­
lung  aller errungen wurde. M it dem T reue­
gelöbnis b is  zum E ndsieg und den Lie­
dern der N ation  w urde d ie eindrucksvolle Feier 
beendet.

V or dem B etriebsappe ll besuchte der G a u ­
leiter die A usstellung der W eihnachtsbastelarbei­
ten, d ie die Gefolgschaft in ihrer Freizeit fü r die 
K inder der eingerückten K am eraden angefertigt 
hat. E r  äußerte sich höchst anerkennend über die 
echte Kameradschaft beweisende T a t.

den endlich die A ugen ausgegangen fein. Die 
A usführungen  des K re is le ite rs  haben dazu bei­
getragen, daß der G laube  an  den S ieg  n u r noch 
fester in allen Herzen verankert ist.

G R O S S M O L L E N S T E IN  A. D. Y B B S

Auszeichnung, ---llnerscharführer P g . H ans 
W o  z isc h , der b e re its  In h a b e r des E isernen 
Kreuzes 2. Klaffe ist, ist nunm ehr auch m it dem 
Eisernen K reuz 1. Klasse ausgezeichnet worden. 
Besten Glückwunsch!

F ro n tu rlau b e r. D ie H eim at begrüßt folgende 
F ro n tu rla u b e r und wünscht ihnen beste E rho­
lu n g : D ie ---U nterscharführer H ans M o z i f c h ,  
F ran z  O b e r  un d  Fritz E h g a r t n e r .  Letz­
terer ist I n h a b e r  des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe. 
E r  wurde im N ovem ber im  Osten verw undet 
und  kam nun  au f G enesungsurlaub heim. F e r­
ner begrüßen w ir den O bergefreiten  P g . K arl 
T  r ö s c h e r ,  Blockleiter, den ---U nterscharführer 
E rnst H ü m m e l s  b e r g e  r, den Gefreiten R u ­
dolf H u b e r ,  den O bergefreiten S c h n e c k e n -  
l e i t n e r ,  den G efreiten Franz F ü r n h o l z e r  
und den O bergefreiten K lem ens B l a i m a u e r .

Dienstbesprechung. Die O rtsg ru p p e  Höllen­
stein h ie lt am 18. ds. die letzte Dienstbesprechung 
in diesem J a h re  ab. Nach der V e rla u tb a ru n g  
der Dienstnachrichten u nd  R egelung o rgan isato ­
rischer F ragen  h ie lt O rtsg ruppen le ite r P g . H. 
H o c h l e i t n e t  die Schlußansprache, in  welcher 
er den Dank an  die Politischen Leiter fü r ihren 
Einsatz aussprach. Anschließend w urde folgender 
D i e n s t p l a n  festgelegt: 15. J ä n n e r  Dienst­
besprechung um 19 U hr im R a th a u s . 16. J ä n ­
ner M itg liederversam m lung der N S D A P , um 
10 Uhr bei Edelbacher. 8. J ä n n e r  N S V .-A ppell 
um 17.30 U hr im  R a th a u s . 9. J ä n n e r  O rts - 
Bauernsprechtag um  11 U hr bei R ettensteiner. 
Am gleichen T ag um  9.30 U hr E artenbauver- 
etn bei (jcdelbacher. Am 16. J ä n n e r  D A F.- 
Appell bei Edelbacher um  11 Uhr. Der B D M . 
versam m elt sich jeden D onnerstag  um  20 U hr 
bei Osterberger, die Ju n g m äd e l jeden F reitag  
um  14 U hr im  H J.-H eim . Zellenabende finden 
s tatt: Zelle 1 ant 6. J ä n n e r  um  20 U hr im 
R a th a u s , Zelle 2 am  9. J ä n n e r  um  18 U hr Bei 
Schwarz in  K leinhollenstein, Zelle 3 am  9. J ä n ­
ner in  Kleinbach, Zelle 4 am  9. J ä n n e r  um 18 
U hr in D orn le iten  und Zelle 5 am 8. J ä n n e r  
um 19 U hr in Fahrenlehen. D ie N S .-F rau e n - 
schaft ha t eine Arbeitsbesprechung a m  11. J ä n ­
ner um  15 U hr in der Nähstube und am  25. 
J ä n n e r  um  15 Uhr eine Stabsbesprechung im  
R a th au s . Am 30. Dezember findet ein Gemein- 
schaftsempfang statt.

Opsersreudigkeit. D er O rtsg ruppen le ite r P g . 
p .  H o c h l e i t n e r  konnte aberm als lobend fest­
stellen, daß am  3. O pfersonntag den 7. N ovem ber 
die O rtsg ru p p e  Höllenstein im  Kreise Amstetten 
m it R M . 1.09 je Kopf der Bevölkerung an  
zw eiter S te lle  steht. E s  ist dies e in  stolzes E r ­
gebn is fü r ein kleines Eebirgsdorf. D ie Opfer- 
sonntage geben ein richtigeres B ild  an  O pfer­
freudigkeit, a ls  es d ie R angfolge der S tra ß e n ­

sam m lungen sein kann. D enn letzteren kommen 
oft der Frem denverkehr und die manchenorts ge­
übte A usdehnung des S am m elns  auch au ß er­
halb der vorgeschriebenen T age und Z eiten  zu­
gute. I n  der O pferfreudigkeit spiegelt sich die 
unendliche D ankbarkeit der H eim at an  unsere 

.tapferen S o ld a te n  an  allen F ron ten .
Vorw cihnachtsseier. Am S o n n tag  den 19. ds. 

wurde vom B D M ., den Ju n g m äd e ln  und der J u ­
gendgruppe der N S F . eine schöne V orw eih­
nachtsfeier veransta lte t, die von Liedern, Gedich­
ten und einem  herzigen M ärchenspiel um rahm t 
w ar. E in  e inleitendes Gedicht sprach die S ta n d ­
ortfüh rerin  H ansi M a y e r ,  welche auch d ie vo r­
treffliche K lav ierbeg leitung  besorgte. I n  der 
tief empfundenen Festrede hob die Jugenügrup- 
penführerin  F ried a  S c h rö c k  den besonderen 
Zweck dieser W eihnachtsfeier w ährend des K rie­
ges hervor, w eil ein Volk, das an  allen 
Fronten  so tapfer seine P flich t erfü llt und in 
jeder S tu n d e  zum letzten Einsatz bereit ist, diese 
stillen S tu n d en  u n te r den brennenden W eih­
nachtskerzen auch braucht, so w ie d a s  K inder- 
slngen, um  seine Seele blank und k lar in  die 
kommende Entscheidung zu tragen. S ie  gedachte 
in w arm en W orten  dem S o ld a ten  und jener, die 
ihr Leben voll Glück und Z ukunft hergegeben, 
dam it es andere finden. Schließlich gedachte sie 
der M ü tte r. „W eihnacht —  M utternacht! A us 
ih r  strömt die unsterbliche K ette des Lebens und 
tie f im H etzen unserer M ü tte r schlägt das Herz 
der ganzen W elt."  W eihevolle S tim m ung 
herrschte, a l s  die einzelnen Kerzen im dunklen 
R au m  des W eihnachtsbaum es jedesm al m it 
einer anderen W idm ung  entzündet w urden und 
die gedäm pften K länge eines W eihnachtsliedes 
dazwischen ertönten . Und so werden alle, w ie es 
im Schlußsatz der Festrede hieß, „m it neuem 
M u t und festem G lauben  dem Kommenden ent­
gegentreten".

Jahresschlußversaininlung der N S D A P . M it 
besonderer Feierlichkeit wurde die letzte gut be­
suchte M itgliederversam m lung am  18. ds. ab ­
gehalten. Nach der G efallenenehrung fü r den 
Obergefreiten Josef A u e r  und der A bnahm e 
des Treuegelöbnisses eines neuen M itg liedes  
h ie lt Schulungsredner P g . H ans  S  ch ö l n h a m- 
m e r  einen V o rtrag  über die neuen K rieg s­
artikel D r. G oebbels! I n  markigen W orten  e r­
klärte er ihre Bedeutung und E in flu ß  aus den 
Endsieg. E s  w ird der T ag  kommen, wo auch 
unser G laube  an  unseren großen F ü h re r  sich rich­
tig  erweisen w ird. E s  w ird  der Tag des Sieges 
fein über die ganze feindliche U m w elt. Nach 
B ehandlung lokaler A ngelegenheiten hielt O r ts ­
gruppenleiter P g . H. H o c h l e i t n e r  nach 
einein spannenden Rückblick a u f  das vergangene 
schicksalsschwere J a h r  d ie Schlußrede. E r  hoE 
d a rin  besonders die göttliche Sendung unseres 
F ü h rers  hervor, der u n b e irr t un d  beseelt von 
seinem tiefen G lauben  der R etter des deutschen 
Volkes und der Z iv ilisa tion  sein w ird. Die bei­
spiellose K ra ft dieses G laubens  bricht jeden W i­
derstand u nd  verle ih t den tapferen Herzen jene 
K ra ft, welche die Übermacht der Feinde zu Be«
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siegen vermag. „ S o  wollen w ir in d a s  neue 
J a h r  eintreten voll Zuversicht, heldischen M u tes , 
stahlharten W illens und unbändigen G laubens 
an  den S ieg , dem u n s  unser F üh rer entgegen­
fü h r t!"

O berlehrer H an s  Elatz gestorben. Ende N o­
vember starb in G raz im  A lte r von 74 J ah ren  
der O berleh re r i. R . H ans E l a t z .  W ir geden­
ken seiner a ls  eines sehr verdienstvollen Leh­
rers. E r  w ar ein gebürtiger W aidhofner und  
diente in Höllenstein a ls  Lehrer fe it M a i 1897 
und O berleh re r fe it J u n i  1919. Ende August 
1920 tra t  er in den Ruhestand. E r  w ar nicht 
n u r  ein vorbildlicher Lehrer, sondern auch ein 
vorzüglicher M usiklehrer, Ehorm eister und  
Schauspieler. Insbesondere aber wurde [eine e r­
gebnisreiche S am m le rtä tig k e it a ls  Geologe in 
Fachkreisen anerkannt. I n  unserer O rtschronik 
w ird  sein N am e und  sein erfo lgreiches.W irken 
verew igt bleiben.

ST. GEORGEN AM REITH
W eihnachtsm arkt. M it  großem E rfo lge b a ­

stelten auch Heuer w ieder unsere Schuljugend 
und  H itle rjugend  W eihnachtsspielsachen fü r d ie 
Soldatenkinder. I n  b u n te r M a n n ig fa l t ig k it  gab 
es über 150 Stück L aubsägearbeiten, S to fftie re  
und K asperl, H am pelm änner, S troh tie re  und 
noch v iele andere schöne Sachen, die das K inder- 
herz am  W eihnachtsabend erfreuen sollen. E in  
T e il dieser A rbeiten wurde der N S V . fü r die 
W eihnachtspakete der Soldatenk inder zur V er­
fügung gestellt und der Rest konnte au f dem 
W eihnachtsm arkt zu billigen Preisen erw orben 
werden. Diese V eransta ltung , die im R ahm en 
einer schlichten V orw eihnachtsfeier abgehalten 
wurde, e rh ie lt durch die Ansprache des O rts ­
g ruppen leiters  und S ch u lu n g sle ite rs , fe rner 
durch die D arbie tungen von H J . und  B D M . ein 
feierliches Gepräge. A ls  B ew eis fü r d a s  Ge­
lingen der A rbeiten  konnte d ie K auffreudigkeit 
der Besucher und d a s  glänzende E rgebn is  des 
V erkaufes gelten.

Von der 4. Reichsstratzensammlung fü r das 
K riegs-W in terh ilfsw erk . E in  D okum ent der Ge­
meinschaft und eine gute Abwehr der Zer- 
setzungsarbeit unserer F e inde  stellt das E rgeb ­
n is  der 4. Reichsstraßensam m lung für d a s  
K riegs-W H W . am 18. und 19. Dezember in u n ­
serer O rtsg ru p p e  da r. Die S am m lu n g  allein  e r­
gab R M . 322.03 un d  der E r lö s  für die S p ie l­
sachen R M . 533.40, so daß also die S um m e den 
schönen B e trag  von R M . 855.43 ergibt.

LUNZ AM SEE
Von der F ro n t. Die F a m ilie  S te in in g e r  ha t 

schweres Leid getroffen. I h r  hoffnungsvoller 
S o h n , der Obergefreite Georg S t e i n i n g e r ,  
ist im  29. Lebensjahre an der O stfront ge fa l­
len. E r  stand seit 13. Dezember 1938 u n u n te r­
brochen im W ehrdienst, kämpfte an  fast allen 
F ro n ten  und w a r In h a b e r  der Ostmedkkille. P g . 
Georg S t e i n i n g e r  w a r illegales P a r te im it­
glied und die O rtsg ruppe  ve rlie rt an  ihm  einen 
ih rer treuesten M ita rb e ite r . Den schwergetroffe­
nen E lte rn  wendet sich das herzlichste B eileid  
a lle r  zu.

U rlauber. A uf U rlau b  find hier eingetrof­
fen: G efreiter F ran z  L e n g a u e r ,  - - -R o tte n ­
führer A nton H ö  f i n g e t ,  O berpionier Joses 
P ö c h h a c k e r ,  O bergrenadier J o h a n n  P  ö ch - 
Ha c ke r ,  O bergefreiter M a r tin  L i n d  n e t ,  R ei­
te r Ludw ig H a u s e r ,  K ra ftfah re r A nton S t r o h ­
m e i e r ,  O bergefreiter E rnst O r t n e r ,  Oberge­
freiter K a rl S t r o i ß m ü l l e r ,  O b erleu tn an t 
Franz L u d w i g ,  G efreiter I s id o r  T e u f t ,  Ge­
fre ite r Fritz G s t e t t n e r .  O bergefreiter Anton 
K ä f e r ,  W eichenw ärter Ludw ig S t a d l e r ,  
Schütze F ran z  K ä f e r ,  Gefreiter H ubert Z e t ­
t e l .  W ir wünschen ihnen in  der Heim at schöne 
U rlaubstage !

H itlerjugend sam m elt. W enn unsere H itle r­
jugend zu sam m eln b eg inn t, d an n  weiß m an 
gleich, daß d ies  n u r  e in  sehr gutes E rgebn is h a ­
ben kann. Trotzdem wurden, alle E rw artungen  
noch übertreffen. 3705 R M . find zusammen­
gekommen. D avon h a t das W ehrertüchtigungs­
lag e r am  See rund  800 R M . gespendet. D er 
Lunzer H J .-F ü h re r  Hugo E n g l e i t n e r ha tte  
in  seiner Büchse a lle in  R M . 489.82. D ie Lunzer 
H J . und d ie Hauptschule haben zusammen 329 
Stück Spielzeug gebastelt und einen T eil d a ­
von a u f  dem W eihnachtsm arkt an  die Lunzer 
E lte rn  verkauft, die froh w aren, au f diese Weife 
nettes  Spielzeug fü r ihre K leinen zu bekom­
men. D er E r lö s  floß auch der S am m lu n g  zu. 
D er w eitaus größere T e il aber wurde der N S V . 
zur V erfügung gestellt.

YBBSITZ
V on der F ro n t. W ie w ir nunm ehr erfahren, 

ist am  3. J ä n n e r  1943 bei den schweren A bw ehr­
kämpfen um  S ta lin g ra d  der Gefreite Ernst 
P a c h t e r  gefallen. S e in  O pfertod fei u n s  im ­
m erwährende Verpflichtung!

A ls  U rlau b er begrüßen w ir :  O bergefreiter 
A lfred G a l l m e i e r, O bergefreiter Josef W  i «- 
>s e r, G renad ier R aim u n d  S c h l e i f e n l e h n e  r, 
Obergefreiter K a je tan  T a z r e i t e r ,  G renad ier 
R udo lf H i e g a t z b e r g e r ,  G renadier K ajetan  
T e u r e t z b a c h e r ,  R eite r R . T e u r e t z  - 
L a c h e r ,  G renad ier M ichael P e c h  H a ck e r, 
O bergefreiter F ran z  M e i e r h o f e r ,  G renadier 
Jo h a n n  P e c h h a c k e r ,  DRK.-Schwester H erta 
S c h ö l n h a m m e r ,  - - -M a n n  Ludw ig A i g ­
n e r ,  S o ld a t R u p er t W ä h r e t ,  Oberschlltze 
Joses H e l m ,  G renadier Joses O  i s m ü l l e r, 
O bergefreiter Jo h an n  L i n d n e r, U nteroffizier 
Alfred E i n  z i e r ,  Schütze J o h a n n  B u c h s -  
b a u m ,  Wachtmeister R upert S t e r n .  V erw .- 
M . W . B r a n d n  e r ,  U nteroffizier A nton
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Weihnachtsgruh an unsere 
tapferen Söhne an allen Fronten!
Z u untenstehendem B ild  „W eihnachtsm orgen" erha lten  

w ir vom Gefreiten K a rl T o m a f c h e k  folgenden B rie f:

L i e b e r  „ B o t e  v o n  d e r  2) 6 6 s !

3ch wollte D ir  schon immer e inm al fü r die treue Sendung 
D einer Z eitung  danken, aber w ie es bei S o ld a ten  schon e in ­
mal ist. m an kommt und kommt nicht dazu. N un  habe ich m ir 
endlich einen A n lau f genommen. D er A rtikel ..Blick von der 
Brucke" in einer Deiner letzten Folgen hat m ir den Anstotz 
gegeben. W ie oft hab ich selbst do rt gestanden und m it m ei­

ß n e r  K am era  die im m er neuen S tim m ungen  festgehalten. Ob 
es F rü h lin g  w ar oder Som m er, ob der M ale r Herbst oder 
der grotze Z auberer W in te r feine Künste zeigte, wer e in  bitz- 
chen S in n  fü r die Schönheiten unserer H eim at hat. mutz von 
diesem Kleinod unseres S tädtchens gefangen fein. A ls  ich im 
Som m er nach vielen M onaten  im Osten in unser liebes 
Städtchen auf U rlaub  kam. da  w ar mein erster W eg auf die 
Zeller Brücke und es kam m ir nach den Einöden des Ostens 
vor wie in einem M ärchen a u s  Tausend und einer Nacht.

Ich schick D ir nun heute ein B ild . das ich schon viele M o­
n a te  im  Osten herumschleppe und glaube, es gäbe keine bes­
sere Verw endung da fü r, a ls  eines T ages  in  Deiner Zeitung 
wieder den Weg an alle Kam eraden zu finden, a ls  Erutz a u s  
der H eim at—

W eihnacht in der Heim atstadt E S I.

F ü r n s c h l i e f ,  D bergefreiter A lo is  K r e n d l ,  
Funker W alte r  W i n d i s c h b a u e r ,  O berge­
fre ite r S tefan  K l a u f e r .  E r .  Josef W e l ­
s e r .  U nteroffizier P e te r S e i s e n b a c h e r ,  E r .  
Josef S t o c k n e r ,  E r . Josef L h r i s t l e t h ,  
Pbbsitz, E r .  Josef L  h r i st l e t H. H aselgraben 
36, G ren ad ie r Leopold R i t z i n g e r ,  Oberge- 
freiter N orbert S c h ö l n h a m m e r ,  Obergefr. 
Josef S o l c h e r ,  E r . Ig n a z  F  r ü h w i r t. E r . 
J o h a n n  H o f i n a  che r, Obergefr. Josef H o r a -  
cek,  U nteroffizier Jo h a n n  T a z r e i t e r ,  Ober­
gefreiter Leopold K ö tz l, LN .-H elferin  A nna 
S e y e r l ,  E r .  S te fan  S t e i n a u e r ,  O berge- 
freitcr Fritz B i t t e r m a n n ,  O bergefreiter K. 
H o l l ,  U nteroffizier Leopold L u g e r ,  Oberge­
f re ite r F ran z  R e i f b e r g e r .  D ie H eim at 
wünscht allen  gute E rho lung  und angenehme 
fröhliche W eihnachten!

H itle rju g en d  singt und spielt. Am D onners­
tag  den 17. ds. veranstaltete die H itlerjugend 
einen  bun ten  Abend, der m it dem M otto  
„H itle rju g en d  fing t und spielt", a ls  R undfunk­
sendung gebracht wurde. Z u  B eg inn  des A bends 
sang der ganze S ta n d o rt d a s  Lied „G uten 
Abend", w orau f der S tan d o rtfü h re r B ru n o  
R  i e gl e r  die Gäste begrüßte. D ie Mondschein- 
S onate  von Beethoven und ein W alzer von 
B ra h m s  bildeten d ie musikalische E in le itu n g . 
D ie Singschar brachte dann d a s  Lied „E s  w ar 
o m a l am Abend spat" zum V ortrag , dem der 
„Türkische M arsch" von M ozart folgte. N un  kam 
d er B D M . m it Eym nastikllbungen zur G eltung, 
welchem d ann  die Jun g m äd e l m it einem  R ei­
gen folgten. P im p fe  zeigten ih r K önnen m it 
T u rnübungen  am B oden. D er sehr gu t geleitete 
C hor der Singschar tru g  nun d a s  V olkslied 
„ W an n  i hoamgeh vom D irnd l" vor. H eim at- 
weifen brachten dann  die Schwestern K o r ­
p u l e n t  m ustergültig , in gleicher Weise 
S e n g s e i s  den Holzhackermarsch. Entzückend 
spielten n un  K o r p u l e n t  und T a t z r e i t e r  
d ie Lieder „M ein  L ebenslauf ist Lieb und Lust", 
„Am B ergcrl da stengan zwoa T a n n ab am "  und 
„Übern Laurenziberg". T a z r e i t e r  spielte 
a lle in  dann  noch „Über den W ellen". B D M . 
S  ch m a d e r e r und Z a d a k trugen die beiden 
D uette  „F ern  der H eim at übers w eite M eer" 
und  „M ei H oam atl lieg t tief im  Z ille r ta l d r in "  
gesanglich sehr gut vor, ebenso S e n g s e i s  das 
V olkslied „W ann  i m ei. D irnd l holsn tua" . 
M a x  begeisterte m it seinem F lohzirkus das 
ganze P ub likum . Nach einem Gesang der J u n g ­
m ädel wurde d a s  m untere S p ie l von H ans Sachs 
„D er K räm erkorb" in lobensw erte r W eise au f­
geführt. K o r p u l e n t  brachte dann  noch das 
bekannte Lied „ 3  b itt, Herr H a u p tm a rn , b itt  
recht schön", w orau f der S tan d o rtfü h re r Ab- 
fchiedsworte an  die Besucher richtete und m it 
dem Liede „E u te  Nacht. K am eraden" wurde der 
vorzüglich geleitete und gespielte bunte Abend 
beendet.

W eihnachtsvorseicr. D ie K indergruppe u n te r 
L e itung  der F r a u  Lotte P  l a n  k e n b i ch l e r 
veransta lte te  am 19. ds. in der landw irtschaft­
lichen Berufsschule eine W eihnachtsvorfeier. Zu 
B eginn der Feiet sangen die K le inen  d a s  Lied 
„ T a l und Hügel sind verschneit", w oraus d ie Lei­
te rin  der K indergruppe "die Eäste begrüßte und 
den S in n  und Zweck der Feier erklärte . H er­
nach sangen die K inder „B a ld  ist W eihnachts­
zeit". H ieraus wurde der R au m  verdunkelt und 
jedes K ind entzündete an  den drei A dven ts­
kränzen eine Kerze m it einem Eedenkspruch. D er 
erste K ranz g a lt den T oten , der zweite der 
kämpfenden F ro n t, der d ritte  der Heim at. E s  
folgte nun  das Lied „Hohe Nacht der klaren 
S te rn e" , w oraus die K inderg ru p p en le ite rin  
d a s  M ärchen „Horst und das Schneeflöckchen" v o r­
la s -  M it  dem Schlum m erlied , Heitjchibu- 
beitfchi" wurde die F e ie r geschlossen. Anschließend 
konnten die Eäste die sehr hübschen B aste la rbe i­
ten der K inder bew undern , welche eine ganze 
M enagerie  zur Schau brachten. Der L e ite rin  der 
K indergruppe F ra u  Lotte P l a n k e n b i c h l e r  
gebührt fü r ihre M ü h ew a ltu n g  bei den Kleinen 
und  die sehr gute L eitung  uneingeschränktes Lob.

Heimatgrütze a u s  K lc inp ro lling . K le inpro l- 
l in g  w ar früher eine eigene K atastralgem einde 
u nd  gehört jetzt ein T e il zu E rotzprolling. der

r

W eihnachtsm orgen

andere zur Gemeinde W ald am t. D as  E rb ie t ist 
durchwegs gebirgig und sehr waldreich. D er 
höchste Berg, der F rietzling ist 1213 M eter hoch. 
D ie anderen Höhenrücken und bedeutend n ied­
rig e r und weniger bewaldet. I n  K l-inp ro lling  
ist noch Großgrundbesitz vertreten, und zw ar be­
sitzen hier d a s  S ti f t  Seitenstetten, Henckel-Don- 
nersm ark, I n g .  Pecher und W . S eem ann  gröbere 
G rundflächen. Bei der Bauernschrotm llhle be­
g in n t die R otte  K lcinp ro lling . A ls  erstes H aus 
besuchen w ir das K ren n m ü h lh äu sl oder auch 
N e u h äu s l genann t, von welchem der S o h n  S te ­
fan  H e i  d e r  verm ißt, der G efreite Leopold 
H e i  d e r  eingerückt ist. an  den der Trutz der 
E ltern  ergeht. U nw eit davon lieg t die K renn- 
m ühle, auch R atzenm ühle g .-nannt: sic w ar frü ­
her ein G asthaus. Eingerückt ist hier R aim und 
H e i g l, dem der Trutz überm itte lt w ird. Von 
h ier zweigen w ir von der S traß e , die nach 
S t .  Georgen a. R . oder Opponitz führt, links 
ab und kommen au f den Besitz des In g .  P e ­
cher. von welchem das ehemalige B au ern h au s  
Kleintheuretzbach a ls  M eierhof benützt w ird. 
D ie fesche M eie rin  schält eben Apfel, macht aber 
dabei ein Gesicht, a ls  ob es Z itro n en  w ären , 
ein v iel freundlicheres Gesicht macht der M eier. 
E r h a t vielleicht auch mehr G rund, denn er 
b ren n t soeben den H ausbrann tw ein . Eingerückt 
sind hier der M ichael H a s e l st e i n  e r und 
F ran z  E u t t m a n n ,  denen Grütze überm itte lt 
werden. Rechts se itw ärts  auf der Höhe lieg t das

s t e i n e t ,  F ranz  R i e g l e t  und Leopold H o f ­
m a l e r ,  die alle  von den A ngehörigen herz­
lichst gegrüßt werden. Von h ier füh rt der F e ld ­
weg wieder zum Fah rw eg , der uns bald zur 
K rum pm llhle bringt. O berhalb derselben liegt 
d ie bekannte W allfahrtskirche M aria -S eesa l wie 
d a s  B lindenheim  der Gemeinde W ien. Am W eg 
zur K rum pm ühle h inab  lieg t noch eine Kapelle, 
die vor der E rbauung  der Kirche zum A bhalten 
von Gottesdiensten verwendet worden w ar. Die 
schöne Lage der K rum pm llhle in diesem ruhigen 
T a l  lockte stets viele Frem de und A usflügler 
herbei und das H aus w ird  auch heute noch gerne 
besucht.

ALLHÄRTSBERG
T rau u n g . Am 15. ds. wurde der O beigefreite 

F ran z  D a n n e i  m it der H ausgeh ilfin  Rosa 
A i  g i n g  e r ,  deren F e in trau u n g  am 23. J u n i  
d. I .  stattfand, in W allm ersdorf auch kirchlich 
g e trau t. Angenehme U rlau b stag c  und viel Glück 
im Ehestand!

B eg räb n is . Am 20. ds. w urde  der W irt- 
schaftsbesitzer gom Hause W eizgrub, Herr F ran z  
S c h n a b l ,  beerdigt. E r  stand im 67. Lebens­
jahre.

MAUER-ÖHLING
Todesfall. Am 13. ds. frühm orgens h a t der 

unerbittliche Tod einem arbeitsreichen Leben ein 
jähes Ende bereitet. D er im 65. Lebensjahre 
stehende M agazinm eister der E au an sta lt M auer- 
O hling , J o h a n n  M a d e r ,  ist plötzlich einem 
Herzschlag erlegen. 40 J a h re ,  davon 35 Ja h re  
a l s  M agazinm eister, stand er im  Dienste der 
G auanstalt. Die zahlreiche B eteiligung  an  fei­
nem Begräbnisse, d a s  am  16. ds. stattfand, gab 
beredten Ausdruck von der Liebe und W ert­
schätzung. deren sich der Verstorbene überall zu 
erfreuen hatte. Am offenen G rabe w idm ete n a ­
m ens der E auansta lt M auer-Ö h ling  O berver­
w alter Jn fp . O t t dem dahingegangenen treuen 
lan g jäh rig en  Eejolgschaftsm itglied tiefem pfun­
dene W ort« des Abschiedes.

GAFLENZ
Von der F ro n t. Den Heldentod starb O ber­

gefre iter J o h a n n  K o p f .  E rubbauersohn aus 
Eaflenz, 22 Ja h re  alt. Ehre seinem Andenken!

Hochzeit. Geheiratet haben der Obeigefreite 
Sebald F  u r t  n e r, L andarbeiter, und die L and ­
arbe ite rin  M a r ia  L u g e r, beide a u s  Eaflenz.

A us der H itlerjugend . Unsere H J .  und 
D J .  ha t durch Wochen u n te r Leitung des 
F äh n le in fllh ie rs  W alte r S e i g e r !  ihre Appelle 
zum B asteln von Spielzeug verwendet und 
«inen schönen E rfo lg  erzielt. R u r dadurch w ar 
es möglich, den K indern Spielzeug zu beschaf­
fen. I m  R ahm en des W H W . h a t auf dem 
M arktplatz der Verkauf stattgefunden.

GROSSREIFLING

V on der F ron t. Am 12. Dezember starb der 
H ilfs-Z ollbetriebsasfistent Heinrich V r a n d l  
den Heldentod. E r  stand im 33. L ebensjahre. 
W ir  werden ihn nie vergessen!

K . Tomäschek

frühere B au ern h au s  Schober, d a s  derzeit unbe­
w ohnt ist. Auch d a s  H oferhäusl liegt dort. Auf 
der sehr guten Fahrstraße w eiter wandernd, ge­
lan g t m an  nach Eroßtheuretzbrch, d a s  das H er­
ren h au s  dieses Besitzes ist. D er ansteigenden 
S traß e  folgend, erreicht m an das auf dem S a tte l 
liegende »Haus G a llb ru n n , d a s  im Jah re  
1675 abg eb ran n t ist und heute ebenfalls zum 
Besitz Theuretzbach gehört. Hier w ohnt der V o r­
a rbeiter L ä n g a u c r .  Von seinen sieben S ö h ­
nen ist der Sohn  P e t e r  seit 1941 verm ißt, 
während der S o h n  L u d w i g  au s  dem Heeres­
dienst entlassen wurde. Eingerückt sind ferner 
die Söhne F ranz, Heinrich. E ngelbert. Jakob 
und Leopold und auch der Schwiegersohn Anton 
R  o s e n e d  e r, die alle von den E lte rn  herzlichst 
gegrüßt weiden. R u n  füh rt der nunm ehr w eni­
ger gepflegte W eg wieder bergab und m an er­
reicht nach einer längeren  W anoerung U nter­
weißenbach, wo die noch junge B äu e rin  allein 
F u tte r  schneidet, da sie m it drei K indern  allein 
d ie W irtschaft führen muß. da ih r M an n  heuer 
verstorben ist. Von hier über den kleinen Bach­
graben schreitend, gelangt m an  a lsba ld  nach F a ­
schinggraden. wo die B äu e rin  m it Tochter eben 
beim  W eißnen ist. D er M an n  h ilf t bei Nach­
b a rn  a u s . B on h ier find v ie r Söhne und drei 
Schwiegersöhne beim Heeresdienst. D er Sohn  
F lo r ia n  ist bei S ta lin g ra d  gefallen. Eingerückt 
sind die Söhne Jo h an n . E ngelbert. Anton 
T e u f l  und d ie Schwiegersöhne Franz H a s e l -

© e h e m s i g h s s t y
Eebührnisse für T un iskäm pser. Alle F a m i­

lienangehörigen von T uniskäm pfern , die bereits 
«ine Nachricht a u s  amerikanischer oder englischer 
Kriegsgefangenschaft erhalten  haben, jedoch we­
der diese Nachricht noch einen S uchan trag  beim 
nächstgelegenen W ehrmeldeamt abgegeben haben, 
werden gebeten, d ies unverzüglich beim nächstgele­
genen W ehrm eldeam t nachzuholen.' d a  sonst die 
Überweisung der den betreffenden S o ld a ten  noch 
zustehenden Eebührnisse an  d ie Angehörigen 
unm öglich ist.

U rlaubsrcgclung  1944. Der G eneralbevo ll­
mächtigte für den Arbeitseinsatz ha t für den B e­
reich der p riva ten  W irtschaft bestimmt, daß die 
fü r d a s  U rlau b s jah r 1944 entsprechend gelten, 
ten b is  zu e iner anderw eitigen  R egelung  auch 
fü r d a s  U rla u b ja h r  1944 entsprechend gelten. 
D er E rh o lu n g su r la u b  be träg t also auch im U r­
la u b s ja h r  1944 grundsätzlich höchstens 14 A r­
beits tage bezw. für Eefolgschaftsm itglieder. die 
vor dem 1. A p ril 1894 geboren sind, höchstens 
20 A rb e its tag e . U nberüh rt bleiben aber die 
Vorschriften des Jugendschutzgesetzes über den 
U rlaub  der Jugendlichen, d ie Vorschriften über 
die E rho lungsze it nach der Entlassung a u s  dem 
W ehr- oder R eichsarbeitsdienst, der sogenannte 
Heim kehrurlaub und  S onderregelungen _ über 
einen  M ind estu rlau b  bei A rbeiten m it besonde­
rer gesundheitlicher G efährdung sowie übere inen  
zusätzlichen U rlau b  fü r Schwerbeschädigte oder 
In h a b e rin n e n  des Ehrenkreuzes der deutschen 
M utter. D er EbA . kann w eitere A usnahm en 
zulassen. D er U rlaubsbeg inn  ist wahrend der 
Zeit vom 1. M a i b is  30. Septem ber 1944 g ru n d ­
sätzlich auf die Wochentage D ie n sta g  b is  F reitag  
festzusetzen, es fei denn. daß eine Reife nicht be­
absichtigt ist. so daß der A n tr it t  der Netze nicht 
in der Z e it von S a m s ta g  b is  M o n tag  erfolgt.

E in  Urenkel A lb e rt Lortzings in  S tey r. Der 
einzige noch lebende Urenkel des Opernkompo- 
nisten -A lbert Lortzing. A lbert Krasft-Lortzmg. 
feierte sein 30 jäh riges B ü h n en ju b iläu m . E r  w ar 
zuletzt im S tad tthea te r B raunschweig tä tig  und 
hatte seine L au fbahn  am  S ta d tth ea te r in S te y r  
begonnen.

Spätgotischer F lü g e la lta r  entdeckt. D er
Kunsthistoriker Heinrich Decker au s  Hallstatt 
konnte bei der Durchforschung des a lte n  Kunst- 
bcfitzes des S tif te s  K rem sm unster fast den ge­
samten plastischen Bestand eines spätgotischen 
F lü g e la lta rs  feststellen und in seinem Zufam - 
m enhang erkennen. V or allem handelt es sich
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(5ctrcibcablic|crung sichert die Brotoersor- 
guiig. S ie  frühzeitige A blieferung von '.Koggen 
uno W eizen, welche Die G rund lage  der beutfajen 
B ro tve tio rgung  bilden, ist nach w ie vor u n a b ­
d ingbare  Pflicht eines jeden Saueich  B eide 
E e tre id ea rten  werden restlos fü r die menschliche 
E rn äh ru n g  gebraucht, deshalb  ist die AbUefe- 
rungsfchlacht gen au  jo kriegswichtig wie die Er- 
zeugungsichiacht. F ü r  eine restlose A blieferung 
ist gegenw ärtig  der richtige Z eitpunkt, und wo 
es noch an  A rbeitsk räften  m angelt, w ird  die 
Nachbarschaftshilfe einsetzen. D ie  für die Selbst- 
Versorgung bestimmten (Set reibemengen sowie 
das S a a tg u t  für die F rüh jah rsbeste llung  und 
das restliche Fu ttergetreide müssen n a tü rlich  
w ährend des W in te rs  trocken und lu ftig  lagern . 
D ie gleiche große V eran tw ortung  tragen  alle 
deutschen IViüUer und L agerhalter, welche eben­
fa lls  sehr oft ihre L agerräum e fü r (betreibe 
kontrollieren und die T em pera tu ren  feststellen 
müssen. V or allen D ingen  ist bei feuchtem W et­
ter d a s  Um werfen des lagernden G etre ides in 
geschlossenen R au m en  vorzunehmen, d a  es sich 
durch einen zu hohen Feuchtigkeitsgehalt leicht 
erw ärm t, wodurch das W achstum  der Schim m el­
pilze begünstigt w ird , d ie besonders gefahrbrin ­
gend am  Ä ctm pol des K orns  au ftre ten , 2 m  
B ild :  Feststellen der T e m p e ra tu r im  L ager­
ra u m  (Scherl-B ilderd ienst),

Bergweihnacht. Schwer tragen die w ind­
zerzausten B äum e an  ihrer Last d is  ihnen der 
W in te r  aufgebürdet hat. W ie schützend neigen 
sie sich über d a s  einsam gelegene B erg b au e rn ­
hau s, in dem um  diese Z e it die H ausleute  bei« 
sammensitzen, auf ein arbeitsreiches J a h r  Rück­
schau haltend  und der Lieben in der Ferne ge­
denkend. (Schiiner, Z an d er-M K .)

Rcichstagung der Lohndrescher und Lohn- 
pslüger. D er Reichsverband der Lohndrefcher 
und  L ohnpflüger h ielt in der Z e it vom 14. b is
17. Dezember dieses J a h re s  A rbeits tagungen  in 
W ien bei der Landesbauernschaft N iederüonau 
ab. B ei der E rö rte rung  von T agesfragen  auf 
dem G ebiet des Lohndrusch- und L ohnpflug­
gewerbes kam vor allem die M ate rialversorgung  
fü r Reparaturzwecke, die U m bauaktion fü r Acker­
schlepper und die P re isg esta ltu n g  zur Sprache. 
E inen  breiten R au m  nahm auch Sie F rage  einer 
gründlichen fachlichen A usb ildung  von D am pf- 
pslugbedienungsperfonal und Druschmaschinisten 
ein. D er besondere Zweck der T agungen w a r die 
A usrichtung der L andesverb indungsm änner und

deren V e rtre te r auf ihre Aufgaben hinsichtlich 
der B etreuung  ih rer B erufskam eraden. .

Gemüsebau in  alpinen Lage». D a die V er­
sorgung einzelner ungünstig gelegener Kreise der 
B o ra lp en - und Aipengeoiete zeitweise m it 
Schwierigkeiten verbunden ist, w ird  auf A n­
regung des R eichsbauernführers  auch d ie L an ­
desbauernschaft N tederdonau den Gemüsebau in 
Höhenlagen besonders fördern. 2 m  Rahm en die­
let A ltion  soll vor allem eine A usgesta ltung der 
bäuerlichen H au sg ärten , die der Selostoeriorgung 
dienen,' erfolgen. Außerdem ist auch die E r ­
schließung neuer A nbaugebiete zur Versorgung 
von Somm erfrischen uno sonstigen E rh o lu n g s­
stätten vorgcfeyen. D ie Lanbesbauernfchaft w ird 
im  Einvernehm en m it der G aufrauenschaft und 
der Landjugend die W in ierm onate  dazu benützen, 
daß jeder B auer V orbereitungen zur S elbstver­
sorgung trifft. Die Errichtung w eiterer Beispiel« 
h a u sg arten , die tojtenlose Abgabe von S am en  
und wem usejungpftanzen und eine weitgehende 
B era tu n g en  der B äu e rin  sollen Dazu beitragen, 
die ausreichende V ersorgung m it Gemüse in  a l ­
p inen  Gebieten zu sichern.

Zur Freigrenze im  ÄleiNbcdars an Rohholz. 
W ie zahlreiche A nfragen a u s  Kreisen der W ald- 
befitzer zeigen, hat die N euregelung der Deckung 
des K le inoeoar,es  an Royyotz A nlaß  zu einer 
irrigen Auffassung gegeben. Nachdem m an in 
früheren  Forstw irtschaftsjahren vorübergehend 
von der Freigrenze (E rw erb  von Rohholz ohne 
Einkaufsscyeine) ganz abgegangen w ar, t r a t  spä­
te r insoferne eine Änderung ein, daß die soge­
nann te  b-Festm eier-Freigrenze fü r Nadelholz und 
Laubholz fü r das F orstw iriichaftsjahr 194L ver­
fügt wurde, w ährend  für 1943 eine Begrenzung 
auf 5 Festmeter Nadelholz oder Laubyolz fest­
gesetzt war. F ü r  d a s  laufende Forstw iriichafts- 
jah r 1944, d. i. vom 1. Oktober 1943 angefan­
gen, darf die E efam tzu te ilung  fü r die la n d w irt­
schaftlichen B etriebe ohne W aldbesitz in der R e­
gel 3 Festmeter ohne R inde (o. R .J L aub- oder 
Nadelholz, bzw. 3 Festm eter o. R . L aub- und 
Nadelholz nicht überfchreiten. N u r fü r die E n t­
nahm e zum Eigenbedarf ist die 5-Feslm eter-Frei- 
grenze für den Kleinwaldbesitz w eiter m aß­
gebend. F ü r  P rivatpersonen  und n ich tlandw irt­
schaftliche B etriebe (G ew erbetreibende usw.) 
kommt ein einkaufsscheinfreier E rw erb  von R oh­
holz fü r das laufende Forstw irtschaftsjahr nicht 
mehr in Frage. Diese können n u r m it E inkaufs- 
schernen Rohholz erw erben, doch ist ihnen der 
K auf von Schnittholz einlaufsscheinfrei gestattet, 
un ter der Bedingung, daß der V erbrauch von 
X K ubikm eter (im  V o rja h r VA  K ubikm eter) 
monatlich im einzelnen nicht überschritten w ird.

Verstärkter Anbau von Heil- und Gewürz­
pflanzen. Um die Versorgung m it H eildtogen 
trotz M an g e l an  Im p o rtw a re  zu sichern, sollen 
1944 im  ganzen Reich die entsprechenden K u ltu ­
ren wesentlich ausgew eitet w erden. I n  B etracht 
kommt die K u ltu r von B ald rian , echter K am ille, 
P fefferm inz, Königskerze, S a lb e i, R ingelb lum e, 
molligem  F in g erh u t, b la u e r  und schwarzer 
M alve, M ed iz ln a t-R h ab arb er und Basilikum . 
Außerdem w ird auch der A nbau von G ew ürz­
pflanzen wie K üm m el, Fenchel, Liebsten, 
Knoblauch. Kerbelkraut, Schnittlauch, echtem 
deutschem Estragon, T hym ian  und D illkraut eine 
V erstärkung erfahren. Hervorzuheben ist die 
K u ltu r  von E ew ü rzp ap rila^  da  die Fruchte die­
ser P flan z e  an  S te lle  von P feffer V erwendung 
finden können. Da die klimatischen Vorbedin­
gungen im Gebiet der L an d esb au e rn i^ a ft N ie­
derdonau einen erfolgreichen A nbau  von Ge« 
w ürzpaprika ermöglichen, w ird  diese K u ltu r  
ausschließlich h ier betrieben w erden. Ebenso 
w iro die Sam engew innung  von M ajo ran  in 
N iederdonau in Aussicht genommen. D ie günsti­

gen V orbedingungen nam entlich im südöstlichen 
Teil Dieses G au es  ermöglichen ein A usreifen des 
S am ens. B ish e r w urde der M ajoransam en  aus 
Frankreich bezogen. Der Reichsverband der 
Heil-, D uft- uno E ew ürzpflanzenanbauer ha t 
auf einer kürzlich stattgefundenen T ag u n g  be-

schloffen, die Preise für Heil- und G ew ürzpflan­
zen zu erhöhen. B esonders fü r B a ld ria n , F en ­
chel, echte Kam ille, R ingelb lum e, Eibisch, T h y ­
m ian  und M ed iz ina l-R habarber ist gegenüber 
Len Preisen 1943 eine namhaft« Erhöhung zu e r ­
warten.

WLnterarbeit an Den Landmaschinen
3m  Som m er h ilft die Maschine u ns , im 

W in ter mühen w ir der M aschine helfen. D as 
kann sie m it Recht verlangen, w enn sie u n s  im 
nächsten J a h r  wieder ohne S tö ru n g  dienen soll. 
I m  W in te r haben w ir d ie Z e it dazu, der M a ­
schine das kleine M aß  von P flege angeoeihen 
zu lassen, das ste n un  e inm al braucht. Bei je­
der M iijchinenart find na tü rlich  einige Beson- 
derhetten zu beachten. B eim  P f lu g  werden w ir 
der S te llu n g  des Messerseches und der Schar­
schneide, bei der Egge der guten Befestigung der 
P u tten  unfere Aufmerksamkeit schenken. B ei der 
Mähmaschine werden w ir den M ähbalken in  
Bearbeitung nehm en. B ei der Jauchepum pe ist 
das A blagen jeder Flüssigkeit gegen die Gefahr 
des E in frie ren s  und die Ü berprüfung der F e tt­
packung wichtig. B ei den Dreschmaschinen g ilt  
es, Schrauben nachzuziehen und S iebe zu flicken. 
B eim  B enzinm otor nehmen w ir Vergaser und 
Zündkerzen und wohl auch die V en tile  in B e­
handlung.

Grundsätzlich können w ir bei allen Maschi­
nen jedoch nach folgenden Ü berlegungen vor­
gehen : Eingerostete Schrauben lassen sich m it 
P e tro leum  lösen. W ill m an verschmutzte T eile  
säubern, so verwendet m an  am  besten d a s  a u s ­
gezeichnete R ein ig u n g sm itte l „ P  3", d a s  in den 
Landm aschinenhanülungen erhältlich ist. E s  
w ird in Wasser aufgelöst und die M aschinen­
teile werden dann in dieser Flüssigkeit gebadet. 
Alle gleitenden T e ile  jeder Maschine müssen 
über W in te r eingeölt und eingefettet werden. 
Die Stauserbüchsen sind mit frischem F e tt zu 
füllen, d an n  e inm al ganz zuzudrehen. Danach 
fü llt m an sie nochmals und setzt sie n u r m it ein 
b is  zwei Esw indegängen auf die Schrauben auf. 
V erkehrt ist es, die Stauserbüchsen stets ganz zu­
zudrehen. Erst w ährend des Gebrauches w ird  
m an sie von Z eit zu Z e it ein oder zwei Gänge 
tiefer drehen. Der S in n  der Stauferbllchse ist es 
ja , das Schmieren über einen längeren  Z e it­
raum  ohne Nachfüllen der Büchse zu gestatten. 
Alle b lau ten  T eile  wie Mähmesser, Messer- 
balken, Pflugschare und P s lu g ris te r werden 
ebenfalls eingeölt, und zw ar m it billigem  A lt­
öl oder, m an verwendet nach vorherigem  S ä u ­
bern  und Trocknen der Teile  gewöhnliches Kalk­
wasser, eine sogenannte Kalkmilch. S ie  schützt 
im  allgem einen genügend vor Rost. D ie be­
weglichen T eile  e iner M aschine werden am  be­
sten abgenommen und gesondert gelagert. D as  
bezieht sich zum Beispiel aus M ähmesser, die 
m an nicht im  M esserbalken stecken lässt. Auch 
die Jauchepum pe w ird  am besten abgeschraubt 
und u n te r Dach gestellt.

B ei der Durchsicht der M aschinen ist jetzt die 
Zeit, sie auf Fehler zu prüfen. Ersatzteile, wie 
Schare, Streichbleche, _ . Messerseche, Sohlen, 
Eggenzinlen, Dreschstiften, Häckselmeffer, Heu­
wendergabeln, M esferklingen und N ieten oder 
andere Verschleißteile, w ie  D ichtungen und 
Schrauben müssen jetzt bestellt werden. Beson­
ders leicht tu t sich derjenige, der im  L auf des 
J a h r e s  solche Beschaffungen wie auch S tö ru n ­
gen vo rno tiert hat. N unm ehr sollen die Werk­
stätten von den notw endigen R ep ara tu ren  un ter-

D ie Geschichte öer Kartoffel 
und eine kleine Nutzanwendung

V o n  D r .  H e r m a n n  L e g a t

Die Geschichte der K arto ffe l ist interessanter 
a ls  so manches, w as man — m it J ah reszah len  
u n te rm au ert — an historischen Ereignissen in der 
Schule ge lern t hat. Um 1650 —  auch bei der 
Kartosfel g ib t es Jah reszah len  — ist sie erst­
m alig  in Deutschland angebau t worben. Und 
um  1800 kann m an in einem  Büchlein lesen: 
„W enn m an  den W ert der D inge nicht nach 
ihrem  eingebildeten, sondern wirklichen Nutzen 
schätzen w ill, den sie in B efried igung  w ahrer 
und allgem einer menschlicher Bedürfnisse haben, 
so muß m an gestehen, daß die Entdeckung von 
Amerika durch d ie V erb re itung  dieser Frucht der 
Nachwelt wichtiger geworden ist, a ls  durch die 
reichen E oldm inen, die doch eine V eranlassung 
der merkwürdigsten politischen R evolutionen in 
unserem W eltte ile  gewesen sind."

M a n  könnte bei diesem etw as langen, aber 
ungem ein richtigen Satz noch v e rh a rren ; aber es 
soll j a  ein Stückchen Kartosfelgeschichte w ieder­
gegeben werden. M an  kann v iel K urioses dabei 
erfahren, etw a, w enn m an von einer A bhand­
lung  aus dem J a h r s  1770 erschienen in  B ern, 
vernim m t, wonach ein Gelehrter nam ens Ludw ig 
untersucht, ob die K artoffel eine Frucht des P a ­
radieses gewesen sei. N un, er g e tra u t sich nicht, 
so gesteht er selbst —  d arü b e r a l s  über eine 
Sache von großer Bedenklichkeit ein entscheiden-

Treibjagd in Schwarzenberg
I n  Schw arznberg, im  h in te rn  V iertl,
D a gehts beim  Lagern w ia am  Schnütl. 
D a m its  beim J a g n  auch richti klappt,

tarn auch d ie H errn vom M ark t zuagsagt. 
schossen ham  ] ’ auch ganz prim a,

B eim  letztn Trieb  da w a rs  schon -fchlimma.
A ä ltre r  H err, i tu a  ’n  net nenna,
I  hob ’n mei Lebn n ia  gsehgn renna,
D er w ollt noch den Z ug «wischn,
Doch h a ts  ’n früher in ’n E rab n  nei gfchmissn. 
O hne E w ehr und H uat, o G ott, o G rau s , 
M uaß da ä ltre  H err marschiern z’ Haus.
Er sagt i I  hob doch ghobt koa K raxn,
M ir  Ham n u r versagt die Haxn.
D en H uat, en D rillin g  und noch Suchn, 
M u aß  er im E ra b n  d rin  liegn lassn.

D en nächste Tag sangt e r an ins fluächn 
Und ging dann seine Suchn suachn.
Z w oa andre  H errn, ganz fesche B rllad a , 
Beim  J a g e rn , da h a ts  gern a niada,

ta ts  auch noch ö fte rs  medugfchmiiHn, 
ber Ham ft d ’ Hosn doch ne t zrissn.

N u r d’ Therm osflaschn w ar vaschwundn , 
A an d re r H err ha t sie dann  gfundn.
D.in woaß a no, j w ill ’n auch net nenna, 
D er tu a t  beim Anstelln immer renna.
E r ha t das halbe E w ehr va lo rn ,
W egn dem is  eahm net an d ers  w or’n.
A n H afn h a t e r auch noch gschossn,
D ann  h a ts  ’n doch schon ganz vadrossn. 
K a lt w oars, fesch w oars  w ia  net aoar, 
E in  W eidm annsheil fü rs  nächste J o a h r !

lichtet werden. Besser, w ir fahren die Maschine 
nicht sofort dorthin, sondern b itten  den Land- 
m ajchinenhandw erier, sie abzurufen, sobald er 
Z e it o a fü r hat. D ringend zu empfehlen ist, die 
Maschine vor dem B ervringen  in Sie W erkstätte 
grllnolich zu reinigen. D er S tunden lohn , den 
tue Werkstatte fü r einen Facharbeiter durch­
schnittlich berechnet, schließt d ie Kosten der W ert- 
statt m it ein. J e  sorgfältiger w ir dem H and­
werker die Maschine zur R e p a ra tu r  vorrichten, 
desto weniger brauchen w ir nachher über den 
R ep a ra tu rp re is  zu erschrecken.

W interstunden können auf dem B auernhof 
genau so w ertvoll sein wie Som m erstunden. Die 
V errichtung eines Nietstockes, der gleichzeitig 
zum AOscheren gebrochener M esserklingen dienen 
kann, n im m t n u r  einige S tu n d en  in  Anspruch. 
E r  erleichtert u n s  aber Die A rbeit in der Heu­
ern te , w enn jede M inu te  kostbar ist, wesentlich. 
D ie A nfertigung einer M ahmesserhülle oder 
eines M eßeizieyers ähnlich einem Schürhaken, 
um  das M esfer leicht au s  dem verstopften M ä h ­
balken herausziehen zu können, die Herstellung 
eines Schw advreltes zum M ähen  von G etreide 
m it dem M otorm äher seien hier a ls  B eispiele 
für vieles andere genannt.

Endlich kommen w ir im  W in ter zu einer 
O rdnung im M aschinenraum  und m  Der Geräte« 
lam m et, d ie u n s  Das Suchen in  der Gebrauchs­
zeit erspart.

I m  W in te r h a t m an d ie  Zeit, d ie Gebrauchs« 
an le itungen  fü r Len Schlepper oder Len M o to r­
m äher genau zu studieren. Trotz des K rieges 
stehen Der Landwirtschaft eine A nzahl von B i l ­
dungsmöglichkeiten offen. D ie Deutsche Land- 
kraftfllhrerschule (D eu la ) m it ihren  Zw eigstel­
len in W ien, W eihenstephan bei München und 
U lm  h ä lt eine gründliche A usb ildung  zu sehr 
billigem  P r e is  fü r jeden Lernw illigen  bereit. 
E s  werden sowohl Schlepper- wie allgem eine 
Landmaschinenkurse abgehalten. M a n  sage nicht: 
„Ich habe keine Z eit, einen T ag  oder g a r eine 
Woche von meinem Hof abzukommen". Dieser 
T ag  oder diese Woche im  W in te r w iegt bestimmt 
leichter, a ls  wenn d ie M aschine durch Bedie- 
nungsseh ler in  der drängenden A rbeitszeit a u s ­
fä llt und die Beschaffung des betreffenden E r ­
satzteiles Wochen und vielleicht M onate  in  A n­
spruch n im m t. D ie Maschine ist auch bei u n s  zu 
einem so wichtigen E rzeugungsm itte l geworden, 
daß w ir sie ebenso pflegen und fü r sie v o ra u s ­
sorgen müssen, wie fü r Das Vieh in unseren 
S tä llen .

des U rteil zu fällen, er beweist hingegen h a a r­
klein, daß die K artofsel schon seit dem dritten  
Schöpfungslag da  fei. M an  m ag über derlei 
Wissenschaft m it Recht den Kopf schütteln, aber 
im G runde genommen, kann m an sich unsere 
W elt ohne K artoffel noch vorstellen?

K ann  m an  sich heute vorstellen, daß die 
Hessenkasselische Gesellschaft Des Ackerbaues und 
der Künste — m an beachte diese Zusam m en­
fassung — , daß diese Gesellschaft im J a h re  1782 
einen P re is  von 10 Goldstücken aussetzte fü r die 
beste B ean tw o rtu n g  der F rag e : Is t  der V o r­
w urf begründet, daß der überm äßige K a rto f­
felanbau den V erfall Des Ackerbaues und den 
R u in  der M ühlen  nach sich ziehen? E in  P fa r re r  
V arnhagen  schreibt in -der A n tw o rt aus die 
F rag e : „D er H au sm a n n  in  D örfern  und acker­
bautreibenden S tä d te n  p flanz t heutigen T ages  
so viele K arto ffeln , daß bei einigerm aßen er­
giebiger E rn te  nicht a lle in  er m it allen  seinen 
Leuten täglich, beinahe d a s  ganze J a h r  h in ­
durch, m ehr a l s  sich davon sattessen und  durch 
diese starke, gedeihliche und w iederhaltende
Speise d a s  B ro t, ja  auch d a s  M eh l zu anderen 
Speisen um  ein Beträchtliches ersparen, son­
dern daß er auch d a s  R ind- und Schweinevieh 
d am it großen T eils  e rha lten  und  dadurch fett
machen kann."

B ei dieser A ntw ort wollen w ir n u n  v e r­
w eilen: denn sie lau te t b is  auf eine kleine
Kleinigkeit so, a ls  ob sie nicht im J a h re  1782,
sondern im J a h r e  1943 abgegeben worden wäre. 
D ie menschliche N ah ru n g  steht im V ordergrund. 
Von e iner ein igerm aßen ergiebigen Ernte w ird 
gesprochen. N un —  heuer haben w ir leider 
« in e  darum  heißt es  haushalten . Also, zuerst 
der Mensch und dann  das „R ind- und  Schweine­
vieh". B on K le in tie ren  ist überhaupt nichts ge­
sagt, K a rto ffe ln  und K lein tiere  paßten weder 
im  J a h re  1782 zusammen, noch dürfen  sie im 
J a h re  1943 m ite inander in V erbindung kommen. 
Erst recht nicht im  J a h re  1943. I n  der langen 
S p an n e  von 1782 b is  heute h a t  sich nämlich viel 
gew andelt, von der Einschätzung des L and- 
m annes angefangen b is  zur Tatsache, daß  der 
heutige L andm ann. der deutsche B au e r, sein Z iel 
nicht d a r in  sieht dgß er und seine Leute satt 
werden, sondern daß das ganze Volk satt w ird.

Entrümpelung im Obstgarten. O bw ohl die 
harten  W intersröste der letzten Ja h re  unserem 
heimischen O bstbau schweren Schaden zugefügt 
haben, w ird  alles getan, um  durch N euanpflan- 
zungen d ie Schäden wieder zu beheben. E s  ist 
aber auch notwendig, zahlreiche eingegangene 
oder frostbeschädigte O bstbäum e, die a ls  V er­
breitungsherde von tierischen und pflanzlichen 
Schädlingen die benachbarten gesund gebliebenen 
Baum bestände gefährden, zu en trüm peln . S ä m t­
liche abgestorbenen oder im  Absterben begriffe­
nen O bstbäum e sollten b is  zum Jahresende be­
seitigt bzw. en trüm pelt werden. F ü r  viele B e­
sitzer w ird  die E ntfernung dieser B au m ru in en  
eine willkommene E rgänzung  ih rer H olzvorräte 
darstellen, obwohl es vorte ilhafter ist, den Obst­
garten  d a s  ganze J a h r  hindurch zu en trüm peln . 
(Scherl-B ilderdienst.)

Der Hausgarten
Dezemberbrief

D as günstige H erbstwetter e rlaub te  b is  A n­
fang Dezember d a s  Umspaten des G arten landes. 
N un lieg t es in rau h e r Furche und  h a rrt der 
W interfröste, die fü r das nächste J a h r  Boden- 
nährstosfe ausschließen. D er sonst so unange­
nehme Frost schasst d a m it N ah ru n g  fü r die neue 
Ernte . W ährend d ie N a tu r  sich m ehr und m ehr 
anschickt, in d ie W in terruhe  zu gehen, w ird  der 
G artenbaue! seine Aufmerksamkeit dem Schutz 
der W in te ro o rrä te  und dem P la n e n  fü r  das 
neue J a h r  zuwenden. K ein  E artenerzeugn is  ist 
zu geringw ertig , a ls  daß -auf seine E rh a ltu n g  
nicht alle S o rg fa lt verw endet werden müßte. Die 
Umstellung von der Fleischnahrung auf die 
P f lan z en n ah ru n g  b rin g t es m it sich, daß der
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Gemüse- und Obstgarten im m er größere Bedeu­
tung  fü r den H a u sh a lt e rlang t. Diese E rkenn t­
n is  muß in der W in te rsze it dazu führen, für 
d as  F rü h ja h r  richtig zu p lanen  und die nötigen 
V orbereitungen zu treffen. Ie d e r  H a u sh a lt sollte 
durch weitreichende Selbstversorgung den M arkt 
zu entlasten bestrebt sein. W em ein Gemüsebau 
möglich ist, bei dem ist es sträflich Gemüse an­
zulaufen. D ie Obsorge für die Gesunderhaltung 
der V o rrä te  kann nicht oft genug eingeschärft 
werden. D ie Schäden, die Lurch Frost und F ä u l­
n is  entstehen, sind ganz ungeheuerlich. Eine

regelm äßige Kontrolle könnte davor bew ahren. 
E ine zumindest allwöchentliche K ontro lle  der 
V orrä te  wurde dazu führen, daß angefaulte 
Stücke entfernt und einer V erw ertung  zugeführt 
werden könnten. Bei eingelagertem Obst und 
Gemüse ist zu bedenken, daß nicht n u r  die rich­
tige T em p era tu r erhalten  werden muß, sondern 
daß die Lust entsprechend erneuert, auch den an ­
gemessenen Feuchtigkeitsgrad haben muß. Ohne 
Therm om eter geht es in den V o rra tsräu m en  
nicht ab. F ü r  den G arten  sollte schon jetzt der 
Kompost zubereitet werden. E r  ist fü r jene

P flanzen  unentbehrlich, die einen frischen S ta l l ­
dun g  nicht vertragen. W eil er gut abgelagert 

. sein soll, muß aus zeine B ereitung baldmöglichst 
Bedacht genommen werden. D er Komposthausen 
ist der Sam m elplatz fü r alle organischen Stosse, 
die beim  Zerfall einen Dung abgeben.

Am Schluß des J a h r e s  wäre auch zu über­
p rüfen , ob die einzelnen Gemüsearten dem 
H a u sh a lt in ausreichender M enge und zur rech­
ten Z eit zur V erfügung standen. W a r dies nicht 
der F a ll, ist entsprechend Abhilfe bereits bei der 
P la n u n g  vorzusehen. ,

Ärztl. Sonntagsdienst in Waidhofen a
Sonntag den 26. Dezember: Dr. R e i n e r !  

bei Dr. Kemmelmüller.
M ed.-Rat Dr. K c m m e t m ü l l c r  ordi­

niert wieder ab 1. Jänner 1944 wie früher.

Wann wird verdunkelt?
I n  der Zeit vom 26. Dezember 1943 bis

1. Jänner 1944 von %5 Uhr abends b is 7 Uhr 
früh.

FAM ILIE  NANZEIGEN ZU TAUSCHEN GESUCHT

Dank. F ü r  die herzliche 
A nteilnahm e an  dem Ableben 
unseres lieben V a ters . G roß­
va ters  und Schw iegervaters, 
Herrn Josef P  e r g e r, Gast­
w irt und Hausbesitzer in Zell 
a. d. SJbbs, sagen w ir über­
allhin unseren innigsten Dank. 
Insbesondere  danken w ir für 
die schönen K ranz- und B lu ­
menspenden und der L inzer 
B rau ere i fü r die T eilnahm e 
am B egräbn is . Z ell a . d. 
Ybbs, im Dezember 1943.

Fam . Perger-Ruckensteiner.

Danksagung. F ü r  die herz­
liche A nteilnahm e an dem 
schweren Leid, d a s  u n s  durch 
den so unerw arte ten  Tod 
unserer , einzigen, herzens­
guten Tochter M e l i t t a ,  
D ipl, Säuglingsschwester, ge­
troffen hat, sagen w ir allen, 
die uns  in diesen schweren 
Tagen beistanden, unseren 
innigsten Dank, In sb e so n ­
dere danken w ir H errn V er­
w alter des L andes-K inder- 
heimes in K rem s fü r die 
tröstenden W orte  am  G rabe, 
den lieben K am eradinnen 
au s  K rem s und allen, die 
unsere liebe M elli auf ihrem 
letzten G ang geleiteten, sowie 
fü r die vielen Vlumenspen- 
den, Opponitz, am 16. De­
zember 1943.

A gnes und W illy  Demuth.

ZU MIETEN GESUCHT
Für Ausweichlager sevent, m it 

B ü ro ) geeignete R äum e, etw a 
100 b is  200 Q uadra tm eter, 
zu m ieten, pachten oder kau­
fen gesucht. Auch Tausch von 
W iener Z in sh a u s  gegen V illa  
oder H aus möglich. A u sfü h r­
liche Zuschriften, möglichst m it 
P h o to s , un ter „Rasch und 
großzügig M . 1987" am W er, 
b u n a sm ittlu n g  Dopke, W ien, 
1., R o ten tu rm straße 1. 712

Z U ~  KAUFEN GESUCHT
Eine Tauch-Motorlreiselvumpe,

6 S tu fen , fü r B etriebsspan­
nung 220/380 V olt, F ö rd e r­
menge je M in u te  etwa 50 b is 
75 L iter. Eesam ftörderhöhe 
etwa 60 M eter, M otorstärke 
etw a 3 P S . ,  von R ü stu n g s­
betrieb zu kaufen gesucht. A n­
gebote unter „E . Z. 2257“ an 
A la . M ünchen 2. 714

Ein Holzgas-Lieferwagen für
1 oder 2 T onnen , gu t e rh a l­
ten, von B etrieb zu kaufen ge­
sucht. Angebote un ter E . Sch. 
2225 an  A la , M ünchen 2.

E in Elektro-Karren, gut e rh a l­
ten, von B etrieb  zu lausen 
gesucht. Angebote u n te r ®- W . 
2225 an A la , M ünchen 2. 655

Eine Holzgas-Einrichtung, gut
erhalten, für L ieferwagen, 1 
b is  2 T onnen, zu kaufen ge­
sucht. Angebote u n te r E . T. 
2225 a n  A la , M ünchen 2. 655

Kaufe oder tausche Elektromotor,
% P S .  oder 0.5 K W .. 110 
V olt, gegen 1.7 P S . ,  110 Volt. 
A uskunft in der V e rw altu n g  
des B la tte s . 716

O F F E N E  S T E L L E N

Suche ehrliches Mädchen fü r 2
K inder, 3 und 5 , J a h re  a lt, 
oder V erkäuferin  fü r Bäcke- 
reigefchäft und M ith ilfe  im  
H a u sh a lt, H afner, Pbbsitz. 718

Lehrmädchen oder Lehrjunge für
Nähmaschinen- und F a h r ra d ­
geschäft w ird  sofort aufgenom ­
men, 3 . Krautschneider & A. 
Etockenhuber, W aidhosen a. d, 
2)bbs, U ntere S ta d t 16. 620

Suche dringend rüstiges Ehepaar
(b is  55 J a h re  a ll)  für G a r­
tenarbeit. W ohnung, Licht 
und Beheizung frei. O b e rg ä rt­
ner W irth , Hohenlehen, Post 
Höllenstein. 713

Anfragen an die V erw altung  
des B la ttes  sind stets 12 Rps. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

Radio w ird  gegen K inderbe tt 
und Schrank einzutauschen ge­
sucht (W ertausgleich). A n ­
schrift in der V erw .d . B l. 707

ZU MIETEN GESUCHT

Wohnung für Kriegsdaucr in
N iederdonau von W iener F a ­
m ilie  gesucht. E ventuell Tausch 
gegen 2 oder 3 schöne Zim m er 
in W ien. Angebote an  Hilde 
K irstein. W ien 19/117, D öb­
linger H auptstraße 66. 717

V E R M I S C H T E S

Gebe 10.000 R M . für K auf oder 
B ete ilig u n g  auf H aus, G rund, 
Landw irtschaft, Geschäft oder 
Unternehm en. E s  verbleibt 
a ls  E rb te il. E in h e ira t bevor­
zugt. U nter „S echziger-Jung­
geselle" postlagernd W a id ­
hosen a. d. M o s .  696

B E A C H T E N  S I E  

U N S E R E

A N Z E I G E N

M G

ohne T -

5 e ?
& i l m b ü k n e
W A I D H O F E N  A. D. Y B B S

D o n n erstag  den 23. Dezember, 
M6 und 8 U hr abends: 
„Frasquita". M it J a r m i la  No- 
ootna, H. H. B ollm ann , Heinz 
R ü h m an n , C h arlo lt D audert, 
H ans M oser, R udolf C a r l  u. a. 
F ü r  Jugendliche nicht zugelassen!

S a m s ta g  den 25. Dezember, 3, 
M 6, 8 Uhr, S o n n ta g  den 26. 
Dezember, 3, MB, 8 Uhr, M o n ­
tag den 27. Dezember, MB, 8 
Uhr, D ien stag  den 28. Dezem­
ber, M6, 8 Uhr, M ittwoch den 
29. Dezember, MB, 8 U hr: „D as  
Bad aus der Tenne". E in  F a rb ­
film  der T o b is. M it W ill Dohm, 
H eli Finkenzeller, Richard Häuß- 
ler, G isela v. L o llanda , M a ­
rian n e  Sim son, P a u l  Hendels. 
F ü r  Jugendliche nicht zugelassen!

S a m s ta g  den 25. Dezember, M l 
Uhr, S o n n ta g  den 26. Dezem­
ber, M l U hr: „Die verzauberte 
Prinzessin", M ärchenvorstellung 
fü r Jugendliche.

K artenvorverkauf fü r W eihnach­
ten : D o n n erstag  den 23. Dezem­
ber, M l Uhr. F ü r  S ilveste r und 
N eu jah r: M ittw och den 29. D e­
zember, M l Uhr.
D er K artenvoroerkauf zu dem 
M ärchenfilm  „Die verzauberte 
Prinzessin" findet S a m s ta g  den
25. Dezember und S o n n ta g  den
26. Dezember ab 10 U hr an  der 
zweiten Kaffe statt.

a a s  d e m  F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschm ied • U hrenhandel 
Waldhofen a.d.Y., Uni Stadt 13

E inkauf 
von B ruchgold und  Silber

Schon ein  
h a lb er  KNORR - S o ß en ­
w ürfel g en ü g t, um ein en  
S o ß en rest zu streck en .

\  l f i i k i  h s i P l f P 1!* K aufhaus „Zum S tad ttu rm “
r o c n n a c K e r  W a id h o ie n  a. d. Y .

Schnitt- und K urzw are, Konfektion,
B abyartikel, M atten , mod. Zubehör

M ORGEN
WIE

GESTERN

KAFFEEMITTEL

KOHLEPAPIER
E s i s t  a u s  k n a p p e n  
w e r tv o l le n  R o h s to ffe n  
h e rg e s te l l t .  M a n  w irft 
a lso  kein Blast e h e r  fort 
a ls  bis se in e  h o h e  Farb- 
k ra f l  v o l l s tä n d ig  v e r ­

b r a u c h t  ist.

, G E H A - W E R K E  H A N N O V E

Hotel und Cafe Inführ

ganztägig geöffnet
und zw ar von 6 bis 23 Uhr, der R estau ran tb e trieb  täg lich  von 
12 b is 13 30 U hr und  von 19 bis 20 30 U hr /  Jeden  F reitag  
w ird  der B etrieb um 20 U hr geschlossen, Frem denzim m er sind 
davon  ausgenom m en

■  Die schönsten  
L ieder und neu 
esten  Schlager nach  Ih re r W ahl:

10 Stück ro t RM 12 —
10 S tück blau RM 14 50
D oppelte Anzahl Alt- oder B ruch­
p la tten  e insenden. V erlangen Sie 
S ch lagerlis te  W. / GATTRINGER, 
Wien XII., A rnd tstraße  68.

£ t f i e  f i e i c / i e f t f e -  

’p M i i d p x j A b v U e , !

B ei j e d e m  P o sta m t e rh ä ltlic h

D E U T S C H E  K  R E I C H S P O S T

Die s tä rk e n d e n

Magen- und 
Verdauungstropfen

„Ledauflisar“
wieder e rhältlich!

„Schubers-Apotheke 

Wien XII., 
Gierstergasse 5

G lü c k lic h  h e ir a te n  ?
Dann E h e m l t t l u n g

S a r e n i n
R e J i v i l z

W ie «
IV., P rin z-E u g e n -S treß «  3 4
S t a d t  e n d  L a n d  w o h l b e k a n n t .  

Diskre t  I A us k u nf t  ko e te n l os l

ROBERT SCHEDIWY
Dos Haus der tuten Bekleidung

W ald h o fen  a . d . Y bbs, U n te re  S ta d t  4 0 , Ruf 81

Kohlen als 
W ä sc h eze rs tö re r?

Beim W a s c h e n  w e r d e n  oft u n ­
n ö t i g e r w e i s e  z u v i e l  K o h l e n  
v e r f e u e r t ,  w o b e i  m a n  du rch  
ü b e r f l ü s s ig e s  K o c h e n  a u ß e r ­
d e m  d e r  W ä s c h e  s c h a d e t .  Es 
g e n ü g t ,  w e n n  m a n  d i e  W ä s c h e  
zum Kochen k o m m e n  u n d  d a n n  
15 M inu te n  z i e h e n  lä ß t .  Oft 
k ocht auch  d a s  W a s c h w a s s e r  
u n n ö t ig  ü b e r !  W a s c h e n  S ie  mit 
w e n i g e r  K oh len  — d a n n  h ä l t  
Ih re  W ä s c h e  l ä n g e r  — und 
w e i c h e n  S ie  d a f ü r  g e n ü g e n d  
l a n g e  ( m i n d e s t e n s  12  S tu n ­
d e n )  e in .  S o  n ü t z e n  S i e  z u ­
g l e i c h  H e n k o  b e s s e r  a u s !

( 3  HERZBLÄTTER)

S jA C c J c h u lx m c u k iö

w u e r& u
' z T m p a m t C '

TOGAl WERK GERRf SCHMIDT 
Fabrik pharmu-ukosm. Präparate 

MÖNCHEN

Ruhig schläft das Kind, wenn 
keine wunde Haut quält. -  
Fröhlich spielt das Kind, 
wenn es hautgesund Is t

FISSAfl
CoMoicifein

Wund- und Kinder-Puder 

Die unerreichte Feinteilig- 
kelt erlaubt sparsam ste  

Verwendung.

■lyUUVMlMMMM.'lMJ tWlUT/LTjl'lAA/U tMJWWL1 R'l, y

ZUVERSICHT

V E R T R A U E N

he lfen  uns  t r a g e n ,  w as  der 
Krieg  von uns  fo rd er t .  E r s t  
r echt abe r  b rau ch e n  w ir  sie 
i n  k r a n k e n  T a g e n  als 
H elfer  v o n  A rz t  u n d  A r z n e i !

%CB PHARMZfe^

H e r s t e l l e r  
viel v e ro rd ne te r  A r z n e i m i t t e l

f to ^ u m iiin iu u iim x tn u u m u ttn u ti

efnd n u r  n o ch  d ir ek t  
in  A p o th ek en  e r h ä lt ­
l ic h , s o w e it  lie ferb ar .

Kein P o s tv e r s o n d
a b  N ü r n b e r e  od er

g e f a h r s i c h e r  b e l e u c h t e n ,  
h e i ß t  U n f ä l l e  v e r h ü t e n .  
H i e r z u  f i n d e n  a n d e r w e i ­
t ig  e n t b e h r l i c h e  O SR A M  
L a m p e n  z w e c k g e r e c h t e  
V e r w e n d u n g .  S c h o n  15 
u. 25 W a t t  g e n ü g e n  meist.

„  O S R A M  >
.  t e 4 t j ü , x i

Ein N ag e l  ist kein Niet. Solche 
Pfuschereien sind die Ursache 
vieler Verletzungen, die g e r a d e  
heute vermieden werden müssen. 
W enn  Sie sich a b e r  tro tzdem mal 
eine Arbeitsschramme ho len ,dann 
gleich einW undpflas te r  auflegen .

Carl Blank, V e r b a n d p f l a s t e r f o b r i k  

Bonn/Rh.

R ohsäfte , g e r ie b e n e s  O bst und 

G em ü se  für, d a s  K leinstkind 

m isch t m an  vorteilhaft m it

H IPP'S KINDERNAHRUNG 

D adurch  w ird häufig d ie  V erab­

re ichung  d ie se r  w ichtigen N äh r­

stoffe e r le ic h te r t

b e i  ASTHMA u. BRONCHITIS

Breilkreuli-A ithm a-Pulver
z u m  EINNEHMEN 

N u r  In A p o t h e k e n .  P a c k g .  o h  RM 1 , 0 5

H e r s t e l l u n g  n a c h  w i e  v o r  
in u n v e r ä n d e r t e r  G ü t e

Breitkreutz KG., Bln.-Tempelhf.

inserieren Sie!

Für a l l e  g r o b e n  R e i n ig u n g s ­
a r b e i t e n ,  b e im  H e r d -  u. O f e n ­
p u t z e n ,  F le c k - u .R o s t e n t f e r n e n  
ist S a lm io k -A T A  d o s  Rechte,
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um lebensgroße Schreinfiguren , M a r ia  m it 
dem Kinde. D as  W erk ist ein S pätw erk  des 
B ild h a u e rs  L ienhard  Astl, des U rhebers des 
spätgotischen H ochaltars in H allsta tt und von 
zahlreichen fü r d a s  S t i f t  A dm ont geschaffenen 
Werken im E n n s ta l. D ie beiden seitlichen 
Schreinfiguren befinden sich in der Abtkapelle 
K rem sm unster. E s  find  die Gestalten des E hri- 
stophorus m it dem Ehristuskind und des F lo ­
ria n . M it  diesem A lta r  rundet sich d a s  Schaffen 
des L ienhard  Astl ab. E s  w äre  zu wünschen, daß 
de r A lta r  w iederhergestellt und an  geeigneter 
S te lle  wieder sinnvoll errichtet w ird.

D ie Stradivari des D orsm usikanten. Bei dem 
D orfm usikanten Jose M an u e l Eomez V illegas 
in  dem D orf S i l io  ist eine echte S tra d iv a r i  en t­
deckt worden. D ie  Geige e n th ä lt die einge­
b ra n n te  Inschrift „A n to n iu s  S tra d iv a r iu s  Ere- 
monensis F ac iebat A nno 1734“ . Sachverständige 
haben die Echtheit einw andfrei festgestellt. D as  
In s tru m e n t h a t einen prächtigen T on  und er­
regte  bereits häufig  die B ew underung  der Z u ­
hörer. D er M usikant h a t d a s  Geheim nis des 
großen W ertes  b ish er streng zu hüten gewußt, 
durch einen Z ufall wurde es gelüftet. E in  städ­
tischer Kapellm eister, der V illegas au f einer 
T an zv eran sta ltu n g  des D orfes spielen hörte, 
nahm  die Geige in die Hand und entdeckte die 
kostbaren Zeichen. D illeaas, der bere its  zah l­
reiche Angebote erh ielt, hat erklärt, daß  er die 
Geige, die ein Erbstück seines G ro ß v a te rs  ist, 
nicht verkaufen wird. Dieser e rh ie lt sie a ls  G e­
schenk von dem K om m andanten  der spanischen 
A rm ada.

Der singende Tropfstein. I n  der N ähe der 
Ortschaft E a lo sh aza  im ungarischen K om ita t B i- 
h a r  w urde eine Tropfsteinhöhle m it eigentüm ­
lichen Klangerscheinungen entdeckt. M a n  be­
merkte, daß dort ein Bach in der Nähe der O r t­
schaft' teilweise in  den Erdboden verschwindet. 
D ie  Nachforschungen ergaben, daß der u n te r ­
irdische A hfall des Baches sich später zu einer 
Höhle von 20 M eter B re ite  erweitert, in der 
der Bach einen W asserfall b ildet. I n  der Höhle 
fa n d  m an  herrliche Tropssteingebilde. S ie  
sehen weißem M arm o r ähnlich und, w enn m an 
sie b e rü h rt, ertönen seltsame melodische K länge, 
nicht unähnlich  menschlichem Gesang. Die E n t­
deckung w ird  von einer wissenschaftlichen K om ­
mission untersucht werden.

Herstellung von Zuckcrwarcn eingestellt. B e­
kanntlich liegt in diesem W irtschaftsjahr bei den 
Zuckerrüben das H auptgewicht neben ih re r A u s­
nutzung fü r Brennereizwecke in ih re r V erw en­
dung  fü r die Schweinemast, I n  erster Linie sind 
R ü b en  F u tte rm itte l, auch in der Form  vön N ü- 
benschnitzeln, w eil die überwiegende M enge der 
K arto ffeln  a ls  Speifekartoffeln verwendet w er­
den muß und der A n te il an F u tterkarto ffe ln  
n u r  gering ist. D er Zucker aber, der au s  den 
zu seiner Erzeugung zugelassenen Zuckerrüben 
gewonnen w ird, muß so gu t wie ausschließlich 
fü r eine geregelte E rn äh ru n g  angew endet und 
d a rf  nicht sozusagen nebenbei verzehrt werden. 
D ieser Lage entspricht es. wenn nunm ehr durch 
eine A nordnung  der H auptverein igung  der 
deutschen Zucker- und Süßw arenw irtschaft vom 
1. J ä n n e r  1944 ab die gew erbsm äßige Herstel­
lu n g  von Zuckcrwaren eingestellt worden ist. 
K unsthonig  und Mischsirup indes d a rf es auch 
w eite rh in  geben. Den B etrieben  w ird  zur A uf­
arbe itung  eine Ü bergangszeit b is  zum 31. J ä n ­
ner zugestanden, doch haben sie ein W eiterarbei­
ten über den 1. J ä n n e r  h in a u s  der H au p t­
vere in igung  m itzuteilen . D ie A nordnung g il t  
auch fü r s ie  handwerklichen B etriebe und für 
d ie B etriebe der W irtschaftsgruppen A m bu lan ­
tes Gewerbe und E inzelhandel, ferner auch fü r 
B etrieb e  der Reichsfachschaft der K aufleu te  für 
M ilch u n d  Milcheizeuguisse, soweit sie Zucker­
w aren  herstellen.

Die B riten wollten aus Öl Alkohol gewin­
nen. W ie sich au s  e iner an  den britischen V er­
sorgungsm inister gerichteten U n te rhausan frage  
e rg ib t, ist das m it staatlicher englischer U nter­
stützung durchgeführte Experim ent, Öl zur A l­
koholgewinnung heranzuziehen, trotz der erheb­
lichen für d ie Versuche aufgew endeten finanzie l­
len M itte l fehlgeschlagen.

W ieviel Menschen kann die Erde 
ernähren?

S e it  langem  beschäftigt m an  sich m it der 
F rag e , wie viele Menschen die E rde erhalten  
kann. D ie B ehand lung  dieser F rag e  zog um so 
w eitere Kreise, a ls  die Z a h l der B evölkerung 
unseres P lan e ten  stieg und  stieg. Gegen Ende 
des 18. J a h rh u n d e r ts  w urde die Bevölkerung 
d e r  E rde a u f  etw a 775 M illionen  Köpfe ge­
schätzt, um  b e re its  50 J a h re  später auf 1075 
M illionen  anzuwachsen. I m  J a h re  1900 w ar 
d ie  Erdbevölkerung etwa 1564 M illionen  Seelen 
stark gew orden; sie z äh lt jetzt au f G rund  von 
neuen Z ä h lu n g s- und Schätzungsergebnissen 2015 

M illio n e n  Köpfe.
S o llte  die V erm ehrung  des Menschengeschlech­

tes in dem seit längeren Jahrzehn ten  beobachte­
ten  M aß  —  0.66 v. H. im  J a h r e  —  durch 200 
J a h r e  an h a lten , so w ürde die Bevölkerung der 
Erde aus 6 M illia rd en , demnach au f d a s  D rei­
fache ih res  jetzigen S ta n d e s  angewachsen 'sein. 
D ie B ea n tw o rtu n g  der obigen F rag e  ist n a tu r ­
gem äß außerordentlich schwer, d a  bei allen d ie s ­
bezüglichen Berechnungen viele Unsicherheitsfak­
toren im S p ie le  find. D ie Erdoberfläche en t­
h ä l t  schätzungsweise 84 M illionen  Q u a d ra t­
k ilo m ete r -anbaufäh igen  Bodens, 40 M illionen  
Q uadra tk ilom ete r S teppe  und 25 M illionen  
Q uadra tk ilom eter Wüste. Der bekannte deutsche 
G eograph  A. Penk schätzt die m axim ale  T ra g ­
barke it der Erdoberfläche a u f  8 b is  9 M illia rd en  
Menschen: A. Fischer kommt in  seinen Schätzun­
gen a u f  ein E rgebn is von „nu r"  6.2 M illia rd en . 
M a n  sieht au s  diesen zwei A ufgaben a lle in , wie 
w e it die Schätzungen in dieser R ichtung a u s ­
einandergehen. Jed en fa lls  geben ab er die im m er 
intensiver betriebene A usnützung des B odens, 
die Entwicklung von Wissenschaft, H andel und 
W an d e l sowie des Verkehres d a fü r  G ew ähr, daß 
die E rde fü r noch w eit größere Menschenmassen 
E rnährungsm öglichkeiten  b irg t, a ls  es jetzt der 
F a l l  ist. Schließlich ist aber auch unsere a lte  
E rde vergänfllich. W ird  einstens der Mensch 
noch Zeuge ihres U nterganges fein oder w ird  
d a s  Menschengeschlecht schon erloschen sein, wenn 
unser P la n e t  selbst sein natürliches Ende 
fin d e t?

Kämpfende Front — schaffende Heimat
W o fleißige Hönde sich für den Endsieg regen — Der „Bote" besucht W aidhofner Betriebe

Nicht n u r  in den Industriezen tren  der 
Großstädte schaffen M illionen  fleißiger 
H ände fü r den Sieg. D ie m ittleren und 
kleinen S täd te  liefern nicht m inder 
einsatzsieudig ihren B eitrag  fü r dieses 
hohe, den Bestand des Reiches sichernde 
Ziel. Unser schönes W aidhofen m it sei­
ner arbeitsamen Bevölkerung besitzt gleich­
fa lls  eine A nzahl B etriebe, die kriegswich­
tig e  A rbe it leisten. Unser S chr.-M itarbe i- 
ter berichtet nachfolgend von seinem B e­
such bei verschiedenen einheimischen U n­
ternehm en.

D as  80-M illionen-V olk der geeinten D eut­
schen steht im fünften  J a h re  eines R ingens, in 
dem es um die letzte Entscheidung, um S e in  oder 
Nichtsein geht. Unser G laube, daß der S ieg  nu r 
m it u ns , unseren unvergleichlich kämpfenden, 
duldenden, blutenden und Schlachten gew innen­
den V ätern  und Söhnen fein kann, ist auf den 
F e ls  einer unerschütterlichen Zuversicht gegrün­
det. E in  Volk, in dem kämpfende F ro n t und 
schassende H eim at eine so festgefügte Gem ein­
schaft, einen Block des W illens bilden, muß 
siegen.

W enden w ir den Blick vom riesenhaften, im  
harten  und schnellen R hy thm us des K rieges 
schlagenden K örper des deutschen Volkes in  sei­
ner Gesamtheit und richten w ir ihn e inm al auf 
unsere enge Heimat, die werkfleißige S t a d t  
W a  > d h o f e n  a d. 2) b 6 s. E in  kleines O rg an  
ist sie nu r in  diesem lebensvollen, von S tröm en  
unermeßlicher K ra ft durchpulsten K örper und 
doch ein O rg an  von erstaunlicher Leistungs­
fähigkeit,

„W er arbeitet, der soll auch essen!“ M ehr
denn je h a t beute dieses W o rt W ert und G el­
tung  K artoffeln und K orn sind unsere haup t­
sächlichsten N ah ru n g sm itte l, D as K orn  vor 
allem liefert u n s  eine Fülle  hochwertiger Nah» 
lungsgiiter.

I n  der K u n st m ll h l e u n d  T  e i g - 
w a r e n f ä b r i k  K i t t e l  haben w ir den W eg 
des K ornes verfolgt, den es durchlaufen muß, 
che es zu dunklem oder Hellem M eh l w ird, ehe 
aus ihm all die bekannten T e i g  w a r e n  ent­
stehen, die eine so wertvolle H ilfe fiirjdie H a u s ­
frau  bedeuten. V iel könnte m an erzählen von 
dem W underw erk der Technik, das diese lei-

Fallschirm jäger bei der B andenbeläm pfung  in den Abruzzen. E in  Fallsch irm jäger-S toß trupp , 
der einer B ande nachspürt, beim Passieren e ines Eebirgsflusses, (P K ,-A ufnähm et K riegsberichter 
Beuschel, HH., 3 0

Der Oberbefehlshaber West an der französischen Mlttelmecrküste. Eeneralfeldm arschall v .R uird - 
stedt bei der Besichtigung einer schweren B atterie , die in der Bucht e iner südfranzösischen H afenstadt 
eingesetzt ist. (P K .-A ufnahm et Kriegsberichter M oosm üller Scherl E D )

Burmesische Mädchen a ls  freiw illige Helferinnen. D a  auch B u r m a  d em  T e r r o r  de r  a n g l o -  
o m e r t tonischen L u f t g a n a s t e r  ausgese tz t  ist u n d  d i e  Z i v i l b e v ö l k e r u n g  h ä u f i g  O p f e r  zu  b e k l a g e n  h a t ,  
h a b e n . s i c h  bu rmesische  M ä d c h e n  zu e i n e m  f r e i w i l l i g e n  S c h w e s t e r n v e r b a n d  zusam m engesch lossen ,  u m  
die P f l e g e  d e r  V e r l e t z t e n  zu ü b e r n e h m e n .  U n s e r  V ild: D i e  f r e i w i l l i g e n  H e l f e r i n n e n ' e r h a l t e n  i h r e n  
e rs te n  U n t e r r i c h t ,  ( A u f n a h m e :  S c h e r l ,  © S . )

stungsfähige T eigw arenfabrik  inm itten  der 
S ta d t  in  ihrer E inrichtung darstellt. W ir  müs­
sen u n s  aber a u f  d as  Wesentlichste beschränken: 
I m  zweiten Stock der T eigw arenfabrik  w ird  bas 
M eh l in große, gefräßige Trichter geschüttet, eine 
E tage  tiefer besorgen M aschinen die Mischung 
des a u s  verschiedenen S o r ten  bestehenden M eh­
les und — d arü b e r w undert sich der Laie am 
meisten —  im Erdgeschoß liefert eine Maschine 
pausenlos d a s  fertige Produkt — Faden- oder 
B andnudeln , S paghetti oder Hörnchen, M e n ­
schenkraft w ird  erstaunlich w enig benötigt. Ob 
m an die Lager- oder Trockenräume aufsucht und 
sich über den W erdegang des K ornes b is  zur fer­
tigen T eigw are  unterrichten läß t — überall 
wohltuende Sauberkeit, g re ift sinnvoll e in  ©lieb 
in  d a s  andere.

D a s  Korn muß, wenn T ag  und S tu n d e  sei­
ner R eife gekommen, gem äht, zu G arben gebun­
den und eingefahren weiden. Z um  M ähen  ge­
hören Sensen. Diese einfache, klare Überlegung 
sagt unm ißverständlich, wohin w ir nu n  unsere 
Schritte lenken müssen, zum S e n s e n w e r k  
I o h .  B a m m e r .  D ie Sensenindustrie, um  
dieses m oderne W o rt zu gebrauchen, h a t in 
W aidhofen a . d. P b b s  eine alte , stolze, weit in 
d ie Jah rh u n d erte  zurückreichende T rad itio n . 
1350 e rw äh n t der M a u tta r if  von E n n s schon 
Sensen W aidhofner Herkunft, D as  K alenderb latt 
tru g  d ie J a h re s z a h l 1449, a ls  die einheimischen 
Sensenschmiede von Bischof Jo h a n n  dem Zw eiten  
von F reising  eigene Z u n ftsta tu ten  erhielten. 
Doch schlagen w ir eine Brücke von der V ergan­
genheit zur G egenw art. W erkmeister M a y e r -  
h o f e r  erzählt m it der Ruhe, gestützt aus gut- 
fundiertes Wissen und K önnen, d as  den echten 
Handwerksm eister auszeichnet, vom W erden einer 
S e n fe . . E ins kleine S tah lstange (S tahlbröckel) 
b ilde t sozusagen den Urstoff. I m  glühenden Z u ­
stand w ird  d a s  S tahlbröckel gestreckt. Rech m ehr­
fach w ird  es geglüht und gehäm m ert. Und bei 
und m it jedem A rbeitsgang  w ird die Senfe 
ih re r  letzten Form  im m er ähnlicher. S ie  n im m t, 
nach aberm aliger G lühung, ein Ö lbad, muß den 
mehrfachen Prozeß des P o lie re n s  über sich e r­
gehen lassen, und w ird  schließlich gerichtet und 
sortiert — es ist ein lan g er Weg b is  zur fe rti­
gen Sense. „V iel A rbeit und bestes handwerk­
liches K önnen steckt in einer Sense“ , erzählt 
Werkmeister M ayerhofer, „ehe sie fertiggestellt 
ist, geht sie durch 18 P a a r  Hände. E s  ist eine 
ununterbrochene, nicht abreißende F ließ a rb e it.“ 
D ie im  W erk des K om m erzia lra tes B a m m e r  
hergestellten Sensen finden nicht n u r  im reichs- 
deutschen G ebiet bevorzugt Abnehmer, sondern 
darüber h in a u s  gehen laufend Lieferungen in  
die R andstaaten , das Generalgouvernem ent, d a s  
P ro tek to ra t Böhm en und M ähren.

_ A ls der Berichterstatter das Sensenwerk ver­
läßt, einen Augenblick unschlüssig in der H am ­
mergasse steht, überlegend, wohin er sich nun 

. wenden soll, kommen drei Soldaten , G eb irg s­
jäger des W eges. G eb irg s jäg e r, schießt es dem 
B erichterstatter durch den Kopf, müssen au f den 
„B re tte ln “ M eister sein. W er weiß in W aid ­
hofen am  besten über B re tte ln  Bescheid? N a ­
türlich der M ann . der sie herstellt, wie sich heute 
von selbst versteht, für die W ehrmacht.

W enig später stehen w ir  in der W erkstatt des 
M eisters M a tth ia s  W i e s n e r .  E in  m ittlerer 
H andw erksbetrieb, in dem a u s  dem Rohstoff 
Holz unter sachkundigen, fleißigen Händen in  be­
w undernsw ert schneller Folge die „B re tte ln “ 
entstehen. Ebenso rasche wie sorgfältige A rbeit 
w ird  h ie r geleistet. Alle in diesem B etrieb  a r­
beitenden Hände sind g u t aufeinander einge­
spielt. I n  diesem m in u tiö s  genauen Z usam ­
menspiel a lle r K räfte  liegt das G eheim nis be­
gründet, daß im Z eitraum  von e tw a 100 M in u ­
ten ein P a a r  Schi fertig  dasteht. 2 a ,  M eister 
W iesn er kann stolz au f feinen B etrieb  und  d ie 
in ihm geleistete A rbe it sein. Und daß d ie 
W ehrmacht n u r  Q u a li tä ts a rb e it  gelten läß t, 
braucht nicht erst noch besonders beton t zu 
werden. Also auch hier ein B etrieb , der voll und 
ganz im  Dienste des kriegswichtigen Schaffens 
steht.

D a  w ir e inm al bei dem Rohstoff Holz sind, 
besuchen w ir jetzt die Tischlerei G ottfried  B e n e .  
D ie F e rtig u n g  von formschönen M öbeln , eine 
S p e z ia litä t des B etriebes B ene, d ie v ie l H and­
arbe it und das Können eines erfahrenen Fach­
m annes erfordern, muß heute natü rlich  h in tan - 
stehen. Fenster und T üren  fü r Baracken, Gefolg- 
fchaftsschränke, H andw erkslisten usw. sind Dinge, 
d ie dringend gebraucht und in ununterbrochenem  
Strom  angefertig t werden müssen. H ier muß die 
Produktion  auf vollen T ouren  laufen. M it  den 
vorhandenen A rbeitsk räften  —  w ie fast überall 
auch h ie r vorwiegend ausländischer Herkunft —'  
w ird  denn auch in diesem B etrieb  e in Höchstmaß 
an  A rbeit geleistet. M it  dieser Feststellung w ol­
len und müssen w ir u n s  begnügen. W ozu noch 
Zahlen nennen?

E in  äußerst wichtiger, heuteunentbehrlicher Hel­
fer, vor allem  fü r die W ehrmacht, ist d a s  Auto 
in allen seinen Typen. W ie in  allen  großen und 
kleinen O rten  im weiten Großdeutschen Reich 
h a t auch W aidhosen seine A u t o r e p a r a t u r ­
w e r k s t ä t t e n ,  in  denen kranke W agen ihrer 
möglichst schnellen H eilung zugeführt werden. 
D a  stehen w ir in  der W erkstatt des B etriebes 
H a n s  K r ö l l e r .  E inst dröhnten h ier die 
Schmiedehämm er, loderten hier drei Essen. Die 
alte, verwaschene, von der V ergangenheit erzäh­
lende In sch rift: „Ich b in  ein a lte s  Schmiede- 
h a u s  —  lug lange schon zur S ta d t h in a u s"  be­
richtet davon. D er B e trieb sin h ab er h a t sein 
U nternehm en frühzeitig  genug aus d as  Auto
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tinti feine Bedürfnisse umgestellt. S o  w urde au s  
der Schmiede eine m ustergültige A utoreparatur« 
werkstätte, die alle Bedürfnisse befried ig t und 
den Sonderausgaben der G egenw art vollauf ge­
wachsen ist und trotz vieler Hemmnisse aus vo l­
len T ouren  arbeite t.

S o  auch der B etrieb H u b e r t  H o y a s .  D as  
Menschenmögliche w ird geleistet, um allen A n­
sprüchen und Anforderungen zu genügen. Sech­
zig S tu n d en  pro Woche w ird  hier beste Werk­
m an n sa rb e it geleistet, um möglichst schnell au s  
invaliden Fahrzeugen w ieder voll gebrauchs­
fähige W agen zu machen.

Welchen B etrieb sollen w ir  nun  noch a u f­
suchen? W eil w ir schon bei den Fahrzeugen sind, 
so besuchen w ir nu n  auch die S p e d i t i o n  
K u p f e r .  D a fä llt es dem Berichterstatter wie 
Schuppen von den Augen. W as  nutzt a ller F le ih  
in  den B etrieben, was alle P roduk tion , w enn 
die G üter nicht befördert und w as nutzen die 
m it L ebensrn itte ln , Obst, K artoffeln , Gemüse, 
K ohlen usw. anrollenden G üterw agen, w enn sie 
nicht entladen und diese Güter nicht den V er­
te ile rn  zugestellt w erden? Diese lebenswichtige 
A rbeit, so mutz m an schon sagen, w ird  von der 
Sped ition  K upfer un ter den erschwerten Umstän­
den und V erhältnissen des K rieges vorbildlich, 
wie jeder, der m it ih r zu tu n  hat, anerkennen 
mutz, geleistet. Die Tatsache verdient besondere 
A nerkennung u n i  hervorgehoben zu werden, 
w eil die L eitung  dieses B etriebes in den H än ­
den der W itw e des vor einigen Jah ren  verstor­
benen Sped iteurs K upfer, F ra u  Jo h a n n a  K u p ­
f e r ,  liegt, der in F rä u le in  R e f c h  e in e  im m er 
zuverlässige H ilfe zur Seite  steht.

„W ir  haben u n s  im m er bem üht", sagt die 
V e trieb sfü h re rin  m it dem gutm ütigen A lt- 
frauengesicht und den klugen, lebensvollen 
Augen, „unsere vielen K unden pünktlich und be­
stens zu bedienen. D ie F ü lle  der u n s  zufallen-^ 
den Arbeit, vorwiegend d a s  Be- und E n tladen  
der G üterw agen, der T ra n s p o r t  so vieler in  
W aidhofen produzierter und  e in lau fender G ü ter, 
kann aber n u r  geleistet werden, w e il auf meine 
A rbeiter im m er Verlatz ist. S ie  leisten gern und 
w illig  ihren  schweren D ienst. O ft genug haben 
sie keinen S o n n tag . M eine guten, m ir so lange 
J a h re  treu  dienenden A rbeite r dürfen S ie  nicht 
vergessen." D er B erichterstatter mutz gestehen, 
datz e r seiner Ehronistenpflicht gern genügt hat.

W o gearbeitet w ird , da g ib ts  wohl im m er 
auch schmutzige K itte l. Und wo viel gearbeitet 
werden mutz, ist w en ig  Zeit zum Waschen. Diese 
Sorge n im m t u n s  die W ä s c h e r e i  P o i n t -  
n  e r  ab. D a s  Lob, d a s  w ir  der A rbeit, d ie h ier 
geleistet w ird, spenden w ollen und müssen, kön­
nen w ir ruh ig  vorwegnehmen. A uf beengtem 
R au m  w ird h ier T ag  um T ag  ein Matz an  A r­
beit geleistet, d a s  ehrliche Hochachtung abzw ingt. 
E ine Z ah l spricht mehr, a ls  viele W o rte  es ver­
mögen. Wöchentlich werden h ier b is  zu 3000 
K ilog ram m  Wäsche b ew ältig t. D ieser ganz a n ­
sehnliche Wäscheberg kann natü rlich  n u r b e w äl­
t ig t  werden m it m oderner E inrich tung , deren  
wichtigste in der W äscherei P o in tn e r eine vo r­
bildliche W asseren thä rtungsan lage  ist. H artes 
W affer, das wissen vor allem  die H ausfrauen , 
ist e in  F e ind  jeder Wäsche. D as  W aidhofner 
W affer verfügt über nahezu 28 H ärtegrade. I n ­
folge der E n th ä r tu n g sa n la g e  w ird  es aber so 
weich und  wäschefreunülich w ie Regenwasser. 
D a rin  liegt vor allem das G eheim nis, datz hier 
die Wäsche vorzüglich gewaschen w ird , von der 
sonstigen S o rg fa lt,  d ie  m an in  diesem B etriebe 
der heute doppelt und dreifach wertvollen Wäsche 
angedeihen (ätzt, ganz zu schweigen.

Käm pfende F ro n t —  schaffende H eim at. 
W enn  w ir der letzteren ein berechtiges Lob a u s ­
gesprochen haben, so bezieht sich d a s  nicht n u r  
au f  die erw ähnten  B etriebe, w enn sie uns. das 
Schaffen der H eim at im  fünften K rieg sjah r auch 
am  sinnfälligsten vor Augen führen. W ir  ge­
denken auch der pflichtenreichen, nicht im m er 
einfachen A rbeit, die heute von dem B eherber­
gungswesen, den E  a st st ä  t t e n und H o t e l s  
geleistet w ird. Und w ir vergessen nicht die b ra- .» 
ven S c h u h m a c h e r ,  die heute B erge von 
Schuhen in  O rdnung  zu b ringen  haben.

D ie D aheim gebliebenen leisten, w as  sie n u r 
irgend  zu leisten vermögen. N iem and ist in  der 
Heim at, niem and in unserem  schönen W aidhofen, 
der nicht seine Pflich t erfü llte, dort, w ohin er 
gestellt ist.

B o t e  v o n  d e r  P b ö s

W illst juacha a P la tze rl, wo ’s liab  i s  und ifchen 
fo muatzt in da E egnd nach da Y bbs au fa  gehn, 
V a  B ergn  scheu einkranzt, n it  zgrotz und n it  zkloan, 
aba  ungem ein liab li, liegt Erotzhollnstoan,
V a  w eitn  fchauts K irchal dir freundli entgegn, 
a ls  w ollte auf di w a rtn  m it ’n hoam atlichn Segn, 
Lacht glückfeli n ieda, a ls  gfalla t eahm  guat, 
w ann  wer za sein F ü ah n  dö Rast nehm a luot.
M ah n t d ring li, tim  aufa  au fs  Vergerl zan W ald, 
schau hin übers D örfer! sag, obs da n it g f a l l t . .  
Schau, d’ B erg m it dö Felfn und stoanan T ürm , 
zaklüft und vawafchn van Schnee und ua-d’ S tü rm .

Hollnstoan
V o n  R e f i  S c h ö l n  H a m m e r

Und un tn  am  Vach liegan b’ H auserl vastraht, 
a ls  h ä tt infa Berggeist sei Sp ielzeug  um glart. 
Und rund  um dö H aujerl gehn W icsn und B am  
und Acka u n d  F e ld a  an wunderschen S am .

'S o  lieg t mei lia b s  D örfer! vasteckt in sein T a l  — 
h a ts  koana vagessn, der 's  gesehgn hat »m al. 
B eim  Fortgehn ha t manchn das Herzl frei b lü a t, 
dö Aug volla  W osfa, so h a t a  si p füa t.
G a r viele, dö groast sän dö K reuz und dö Q uer, 
kemman a lliw e il w ieda zan ausras tn  her.
Und is  o ana  dabliebn, so h a ts  'n  n it greut, 
recht gern ha t a  ’s Dörfer!, m itsam t seine Leut.

Der Baum und die Äste
D o n  G r e t e  H e r t a  S c h n e i d e r

W eit im Osten, in  einem kleinen Städtchen 
der a lten  M onarchie, verlebte ich die ersten Ja h re  
m einer K indheit, Noch heute stehen jene T age 
in  einem verklärten Licht vor m einer E rinne­
rung, a ls  w ären sie schöner und besser gewesen, 
a l s  alles, w as  ich seither e rleb t habe. D as  a lte  
H aus, der weite E a rten  m it seinen Obstbäumen 
und  den unberüh rten  W iesenflächen scheinen m ir 
In se ln  der G eborgenheit und eines F riedens , 
die der W eltkrieg, der nicht allzufern feine b lu ­
tigen  R unen  in die Erde des Ostens g rub , nicht 
antasten konnte.

A ls  M itte lp u n k t jener stillen und heimlichen 
W elt steht m ir im m er die G estalt m einer G roß­
m utter vor Augen, einer kleinen, eher zarten 
F ra u , die dennoch unerm üdlich tä tig  w ar von 
frü h  b is  spät und m it zäher Energie d a s  ganze 
Anwesen, d a s  sich die F a m ilie - in  harter A rbeit 
e rrungen  hatte, durch jene schwere Z e it steuerte. 
Unvergeßlicher aber a ls  ih r  emsiges Schaffen 
sind m ir jene S tu n d e n  an  den frühen W in ter­
abenden geblieben, denen sie Seele und I n h a l t  
gab . D er G roßvater, müde vom D ienst heim ­
gekommen, saß behaglich m it seiner Z e itu n g  im 
Armsessel am  Ofen, meine junge M utter, die 
im m er stiller w urde, seit von V ater so lange 
kein B rief kam, hatte einen  großen K orb voll 
B ohnen vor sich, d ie d ie  beiden F rau en  a u s ­
lösten, B ald  kam d a n n  E ro ß m u tte rs  L ieb lin g s­
them a zur Sprache, die Geschichte u n se re r , F a ­
m ilie, und sie w ußte schier unerschöpflich von 
E lte rn  und  V ore lte rn  zu erzählen.

D a  w anderte  sie selbst a ls  kleines M ädel zur 
Dorfschule und w enn sie berichtete, w ie der Leh­
rer sie e inm al vor allen K indern  ausgezeichnet, 
w eil sie so schön schreiben konnte, da  nahm  ich 
m ir glühend vor, es ih r e inm al gleich zu tun, 
w enn ich n u r erst zur Schule ging«,

■ Und d an n  wurde die G estalt ih res  V a ters  
lebendig, der wegen seines stolzen Hofes der 
E roßbarte l hieß, dessen größte Freude aber seine 
vierzehn schönen und gesunden K inder w aren. 
M it  unendlichem  S to lz  konnte G roßm utter aus­
zählen, w as  au s  ihren Geschwistern a lles  gew or­
den war und wie d a s  ganze Leben lang  keines 
von ihnen vergessen hatte, w as  es dem R uf sei­
n e r S ippe  schuldig w ar.

W eiter spann sich der F aden  zu jenem Ahn, 
der neben seiner kleinen B auernw irtschaft die 
erste Schreinerei des D orfes an fin g  und dessen 
zähem F le iß  die F am ilie  ihren Ausstieg zum 
W ohlstand verdankte.

Und endlich sprach G roßm utter m it leiser 
S tim m e, a l s  ob sie eine a lte  ehrw ürdige Sage 
erzählte, von jenen V o re lte rn , die einst au s  der 
a lten  H eim at am R hein  ausgezogen w aren, a ls  
d a s  große deutsche M uttervo lk  vom Westen be­
d rä n g t wurde, und die im  fernen, unw irtlichen 
G aliz ien  neuen Boden suchten, in den sie das 
R e is  der F a m ilie  pflanzen konnten.

S o  erstand m ir a u s  den schlichten W orten der 
a lte n  F ra u , obwohl ich dam als kaum die 
Schwelle des bew ußten Denkens erreicht hatte , 
d a s  V orb ild  v ie le r tüchtiger und aufrechter 
Menschen, m it denen allen ich auf eine geheim­
n isvo lle  W eife verbunden w ar, und ganz feier­
lich w urde m ir zumute, w enn G roßm utter zum 
Schluß sich oft zu m ir w andte und sagte, ich solle

m ir n u r  alles gu t merken u n d  es jenen M ä n ­
nern und F rau en  gleichtun, denn ich selbst sei 
nun der jüngste S p roß  an  einem Zweig der F a m i­
lie, D a stellte ich m ir dann  einen Ast vor, w ieden  
des a lten  B irn b au m es  in unserem G arten , unter 
dem ich so gerne spielte, und au f dem Ast saßen 
viele Zw eiglein, die alle grüne B lä tte r trugen, 
und ich selbst w ar jene kleine Knospe an der 
Spitze des äußersten Zw eiges, W enn ich d ann  
in den G arten lief und meinen B aum  besuchte, 
wurde ich ganz zuversichtlich, auch so zu werden 
wie meine V orbilder, wenn ich m ir recht M ühe 
gab. D enn auch der Ast ließ alle seine B lä tte r  
wachsen, schön g rün  und glanzend, nach ih re r 
bestimmten Art, w enn sie stark genug w aren, 
nicht beim  ersten Regen abzufallen und den bö­
sen B lattläusen  zu widerstehen.

So  däm m erte d am als  in meinem kleinen 
Köpfchen ein erstes V erständnis für die innige 
V erbundenheit, in der jeder Mensch m it seiner 
S ip p e  steht. Heute weiß ich, daß in jenen A bend­
stunden alle guten und starken K räfte  meines 
B lu te s  wachgerufen w urden, d ie m ir die V er­
an tw o rtu n g  fü r m einen W eg zeigten, w ie er 
m ir zu gehen bestim m t w a r durch d a s  Erbe mei­
ner F am ilie  und  durch den S to lz  auf sie.

D ann  kam ein Tag, an  dem jene stille W elt 
plötzlich zusammenstürzte u n d  die Z e it m einer 
K indheit u n te r ihren T rü m m ern  begrub.

D er K rieg  fei uns, hieß es, m ir aber schien, 
a ls  habe all d a s  G rausam e und Schreckliche, das 
ich m ir u n te r  diesem W o rt vorgestellt hakte, nun  
Isst richtig begonnen.

Durch einen winzigen S p a lt der verschlosse­
nen H a u s tü r  spähte ich auf die S traß e , durch 
die schmutzige Horden polnischer S o ld a ten  fo h ­
lend und p lündernd  zogen. D ie  zitternden H ände 
m einer M u tte r holten mich in die W ohnung  zu­
rück, wo sie m it G roßm utter hastig d a s  N otw en­
digste in große Koffer packte. An einem  Z im m er 
ab er gingen w ir alle n u r  au f den Zehenspitzen 
vorbei, dort schlief e in  erschöpfter M an n  m it 
vergräm tem  Gesicht, der in der Nacht gekommen 
w a r — mein V ater,

Und dann sehe ich mich w ieder in einen dicken 
Wollschal gewickelt und ängstlich an  die H and 
meiner M u tte r geklam m ert am  Fenster eines 
Zuges, der langsam  au s  dem Getriebe des von 
polnischem M il i tä r  besetzten B ahnhofes rollte, 
w ährend G roßvater und G roßm utter m it T ränen  
in den Augen zurückblieben. D a m als  habe ich 
noch nicht verstanden, daß d ies e in  Abschied fü r 
immer a u s  der Heim at meiner A hnen w ar und 
ich konnte lange nicht begreifen, daß unser H aus 
un d  unser E a r te n  nun  nicht m ehr u n s  gehören 
sollten.

Aber in  diesem E rleben , d a s  alle folgenden 
J a h re  m einer K inderzeit verdüsterte, fühlte  ich 
ein erstes A hnen, daß mein eigenes winziges 
Ich und d a s  Dasein m einer F a m ilie  verhafte t 
ist m it dem Eschick eines größeren Ganzen, m ei­
nes Volkes, so wie jedes B lä ttle rn  und jeder 
Zw eig, m it m einem  a lten  B irn b a u m , der sie 
träg t, n ä h r t und  schützt. Und wenn der B au m  
vom S tu rm  angepackt w ird, gib t es kein Ästchen 
d a ran , das nicht m it ihm  gezaust u nd  gebeugt, 
zerbrochen und en tw urzelt w ird.

Topfentatschkerl
V o n  M , K r i c k l

F ü r  mein Leben aß ich Topfentatschkerl gern, 
und wenn sie auf den Tisch kamen, schön dick 
gefü llt m it Topfen, R ahm  und W einbeerl, daß 
sie wie aufgeb läh t in  der großen P fan n e  lagen, 
m it goldgelbem G rieß  überstreut, glänzend und 

' schmalzig w ie e tw as  W underbares , da  ra n n  u n s  
d a s  Wasser im M und zusammen und w ir konn­
ten es nicht erw arten , b is  uns  die M u tte r u n ­
seren T eil auf d ie  T eller legte, und w ir  rutsch­
ten au f der W andbank  h in  und her und hielten 
die G abel m it der Rechten zum A ngriff bereit. 
A lles Zögern der M u tte r, a lles  W arten  steigerte 
unsere Unruhe, daß sie oft unwirsch wurde und 
u n s  zurechtwiese „Ös w erds fi’s  do no daw arten  
k inna!"

D ie M u tte r  machte sie aber auch ganz v o r­
züglich, W ir standen da im m er um sie herum  
und sahen ih r zu. Den T eig  walkte sie auf dem 
N udelbrett messerrückendick au s  und  schnitt ihn  
in  rechteckige V lä tte r  wie S p ie lkarten , I n  e iner 
tiefen Schussel ha tte  sie b e re its  weißen Topfen 
m it E iern , R ahm  und F e tt v e rrü h rt und auch 
W einbeerl daruntergem engt. Schon diese M i­
schung schien u n s  begehrensw ert, daß w ir u n s  
auf die Zehenspitzen hoben, um  über den R an d  
der Schüssel zu sehen. Erst wenn die M u tte r  aus 
jedes der T e ig b lä tte r einen Löffel voll der 
Topfenmasse gegeben hatte und sich anschickte, 
die T eigzip ie l wie e in Tuch über die „ F ü ll"  zu­
sammenzuschlagen, d ann  fielen w ir  über die
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Schüssel her und schmierten sie m it Zeigefinger 
und Zunge au s  und leckten und schmierten. Bis 
d ie  M u tte r sag te: „Loßts ma wenigstens die 
Schunel So!"

E rft a ls  die Tatichkerl a u s  dem kochenden 
W asser in die m it braungeröstetem  G rieß ge­
füllte P fan n e  kamen, w ar unsere Aufmerksam­
keit w ieder den D ingen zugewendet. Die M u tte r 
faßte die P fa n n e  beidseitig an den Henkeln und 
ichupste und wendete die Tatschkerl durch ge- 

. schickte Bew egungen, daß sie bald ringsum  m it 
dem goldgelben Grieß überzogen w aren und 
knusprig und dickbäuchig in der P fa n n e  lagen. 
Und n u n  konnten m i r s  nicht mehr erw arten , b is  
sie aus den Tisch kamen, und wie schnell w ar die 
P fan n e  leer, daß w ir die Hälse reckten und sa­
hen, ob denn nicht in irgend einer Ecke noch ein 
-Tei lchen oder ein Bätzle», Grieß läge. Aber es 
w ar a lles blank und tauber und leer —

E inm al w urden m ir die Tatschkerl fast zum 
B erh an g n is. Ich  mußte an einem  späten Herbst­
tag  dem Knecht F o lty n , der im Sulzseld ackerte, 
d a s  M ittaaesten  nachtragen: Erdäpselfuppc und 
Topfentatschkerl. D ie R eind l standen in einem 
Korb, sorgfältig  m it einem  Tuch überdeckt, daß 
d a s  Essen nicht auskühlte. E s  w ar e iner von 
jenen schönen Herbsttagen, wie sie nu r selten 
sind und genommen werden wie etw as ganz 
Köstliches und Herrliches, wie eine Gnade. M ein  
Weg führte mich die lange Kellerstraße h inaus, 
zwischen den W ein g ärten  des „B o g en ra in s"  in s  
freie Feld. Auf der Höhe des B ogenrains rastete 
ich, stieg auf die hohe ©steifen und schaute aus, 
den F o lty n  im w eiten F eld  zu finden ; den 
Schimmel und die Liesl.

E s  ist ein schönes Plätzchen au f der Höhe des 
B o gen rain s. D a lieg t das große weite B u rg - 
fried des D orfes ausgebreite t wie ein mächtiges 
Tuch: Feld neben Feld. S tre ifen  neben S tr e i­
fen, schmal, b re it, geschachtelt, d rinnen  die Feld­
wege, g la t t  gefahren und spiegelnd in d c rS o n n e , 
krumm und gerade, m it dem R asenbänklein  in 
der M itte  der zwei R adspuren. Überall im g a n ­
zen weiten Feld M än n er, die die Rosse a n tr e i­
ben und den P f lu g  führen. I h r e  Lenkrufe durch­
schneiden die reine Lust, die im Herbste besoitt 
ders hellhörig ist, daß m an a n  den S tim m en den 
R ufe r erkennt. A ltw eibersom m er segelt durch den 
w eiten, hohen R aum , lange Fäden und ganze 
K näuel. K rähen kommen vom W alde her und 
ziehen fe ldw ärts  in großen dunklen Scharen. E in  
Hase hoppelt über die fettglänzenden Schollen 
eines Ackerfeldes.

Ich hätte bald  vor lau te r Schauen des A uf­
trag e s  der M u tte r vergessen, w äre  nicht plötzlich 
ein ganz eigener D uft in der herben Lust des 
freien Feldes zu m einer Rase aufgestiegen. Ich 
beugte mich tiefer, den D uft voll einzusaugen, 
den D uft von Topfen. Fett, W einbeerl und ge­
röstetem Grieß. Ich schob d a s  Tuch zur Seite 
und  hob den Deckel: ein warmer Dunst entströmte 
dem R e in d l; ein verlockender D uft und ein köst­
licher Anblick. D a  lagen sie, schön geschlichtet, 
eines neben dem anderen, die Topfentatschksrl. 
Schon wollte ich, um der Versuchung zu ent­
gehen, den Deckel w ieder d raufgeben, a ls  es noch 
e in m al aufstieg zu meiner Rase, daß ich h a lb ­
la u t  vor mich hinsprach: „ R u r ein bißchen lecken, 
den go ldb raunen , den fettglänzenden Grieß, n u r  
ein ganz klein w enig!" D er D uft wurde stärker, 
die Begierde stieg, die Lippen bebten. Ich  faßte 
eines  m it D a u m e n  und Z eigefinger und leckte 
ein wenig und im m er m ehr und mehr ringsum  
den G rieß m it b re ite r Zunge ab. Ich hä tte  kön­
nen jetzt d a s  eine w ohl unter die anderen schie­
ben, daß es von ihnen einen T e il des braunen 
G rießes bekäme, aber der H unger und  die B e­
gierde w ar so groß, daß kein m ahnender Gedanke 
die E rkenntn is des verwerflichen T u n s  in m ir 
aufsteigen -ließ. S o  blieb mein G enuß von 
schweren Gewissensbissen ungestört. Erst a ls  die 
Tatschkerl vollkommen nackt und ohne knusprige 
Erießhü lle  vor m ir im R eind l lagen, erschrak ich. 
A ber ich hatte keine Zeit, dem Schrecken nach­
zuhängen. D er F o ltyn  w artete schon aus fern 
M ittagessen.

Ich ta t wieder a lles in den K orb und gab 
fein säuberlich das Tuch d rau f a ls  w äre nichts 
geschehen, und tra b te  den Feldw eg h inaus ins 
Sulzseld. Leute, d te m ir begegneten. liefen m ir 
zu: „T um m el dich, der F o lty n  Hot schon an 
H unger!"

Der hatte  schon d ie Rosse abgefü tte rt und saß 
au f der Sonnseite des schweren D unnerw agens 
auf dem dicken Kotzen.

„D aß b ' schon So b ist!" sagte er.
„D o!" brum m elte ich, stellte ihm  den Korb 

vor die Füße und hockte mich au f den Grenzstein 
in der Furche.

E r löffelte zuerst die Suppe  und d ann  hob 
er den Deckel vom R eind l. Einen Augenblick 
h ie lt er inne, schüttelte den schweren grauen 
Kops, brum m te e tw as in den struppigen Bort, 
faßte aber zu und aß Tatschkerl um Tatschkerl 
m it gutem A ppetit.

D a s  reizte mich.
„Oafchleckt und do gschmeckt!" sprach ich vor 

mich hin. W ie von ungefähr flog es m ir zu. 
D er Eleichklang der W örter gefiel m ir, daß ich 
ihnen bald  auch die M elodie  gab und d a s  
S prüch le in  von meinem S te in e  au s  in den schö­
nen Herbsttag hineinsang.

D er F o lty n  hatte an fa n g s  g a r  nicht acht auf 
mich und mein S in g en , zu sehr nahm  ihn  das 
Essen in Anspruch. Aber plötzlich blieb ihm der 
Kopf zur S e ite  hin stehen, a l s  ob er besser hö­
ren wollte. M ir  schwante Böses. Ich  stellte m ein 
S ingen  e in und  setzte mich sprungbereit. M ir  
w ar. a ls  griffe e r nach dem „R eitl" , um  nach 
m ir zu werfen.

Aber er t a t  nichts von dem, fifiob die leeren 
R ein d l in den Korb. gab das Tuch d a rau f, fu h r 
sich m it der H and über den M u n d  noch links 
und rechts, gab den P ferden  d a s  „B iß" durch 
das breite  M au l, trieb  s ie .  herum , setzte den 
P f lu g  in die dunkle Erde und zog die Furche 
über den Acker, daß die Schollen sich b re it zur 
S e ite  legten. Sonst ließ er mich im m er aus eine 
Strecke den. P f lu g  führen. D iesm al sagte er 
nichts. Ich stand da wie übergössen, faßte den 
Korb und g ing den weiten Feldw eg heimzu, sah 
nicht links und nicht rechts und hatte den Blick 
a u ' dem Boden. A uf der Höhe des B ogenrains 
ha tte  ick keine Lust zu rasten und auszuschauen, 
zu schwer lag  mein T u n  m ir auf der Brust.

D er F o lty n  sprach kein W o rt über das G e­
schehen. nicht zum V ater und nicht z u r  M utter, 
und kasiir h in  ich ihm  heute noch dankbar.
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Der feurige Ofen
V o n  A l f r e d  R i c h t e r

D er D ra g u tin  J v an o v ic  w urde, m an weiß 
nicht w eshalb, au s  der mazedonischen P ro v in z- 
haup tstad t, wo er O berrichter gewejen w ar, in die 
kleinste der kleinen Landgem einden versetzt, die 
es unter den E erichtsorten gab. Und w enn sich 
e iner über diese V eränderung  ärgerte, so w ar 
es ganz gewiß der D ra g u tin  J o an o v ic  selber. 
M a n  w ird  ihm  d a s  nachfühlen.

D er D ra g u tin  Jo an o v ic  w a r sonst kein übler 
M an n . M ach Q u a litä t  und A u sw ah l atz er 
städtisch und dem M agen  nach ländlich und  so­
m it w ar er bei seinem neuen G astw irt wohl 
angeschrieben. D er freute sich schon, w enn der 
neue H err, angetan  m it einem bestickten Tuch- 
m an te l, die muffigen B eine in hohen, weichen 
S tie fe ln  steckend, das reichlich lange H aup thaa r 
w ohlgeölt und den wie zwei Verkehrszeichen 
waagrecht abstehenden Pechschnauzbart stram m  
gewichst, m it blitzenden Schw arzaugen, die w u l­
stigen Lippen in hohem Selbstbew ußtsein, ge­
schürzt, gravitätisch zur T ü r  hereingeschritten 
kam, seinen S tam m platz w ürdevoll einnahm  und 
nicht früher aufstand, a ls  b is  er entweder la llte  
oder der W irt sich weigerte, noch einm al einzu­
schenken. D ann schwor der neue H err böse, e r 
w erde eine solche Herberge n iem a ls  wieder be­
tre ten . A ber ant nächsten Abend hockte der u n ­
re ttbare  Junggeselle, dem daheim  vor seiner öden 
K lause grauste, doch w ieder da. Und er mutzte 
ja  auch seinen K um m er vertrinken, den er ob 
seiner Versetzung nährte.

W a r auf diese Weise m it dem neuen H errn  
im  priva ten  Leven ganz leidlich auszukommen, 
vorausgesetzt, daß m an ihm n ie m a ls  widersprach 
und  stets so ta t, a ls  ob m an  ihm  seine h a a r­
sträubenden J a g d - und Reisegeschichten glaubte, 
oie er allesam t persönlich erleb t haben wollte, 
so w urde das Leben schon ernster, fa lls  m an 
den H errn R ichter a ls  A m tsperson sich gegen­
über hatte. D enn d a  verstand er durchaus kei­
nen Spatz! D ie V erhandlungen durften  nicht 
in  die Länge gezogen werden, er machte alles 
m it der Geschwindigkeit eines G ebirgsgew itters 
ab , die find in  jenem L ande selten, aber furcht­
bar. D a nu n  aber in  der ganzen W elt und also 
auch in  M azedonien P a r te ie n  vor Gericht den 
D ra n g  haben, sich recht in  die Länge und in die 
B re ite  auszusprechen, w eil von der Deutlichkeil 
der D arlegungen  ja  n u n  e inm al d a s  G ew innen 
oder V erlieren  eines Prozesses abhängt, so sann 
der Richter D ra g u tin  Joanov ic , der es in  der 
P ro v in zh a u p ts tad t n u r  m it leichter lenkbaren 
L euten zu tu n  g ehab t hatte, m it leidlich Ge­
bilde ten  im  allgem einen, lange d a rü b er nach, 
w as  fü r  ein H ilfsm itte l er anwenden könnte, 
um  den A blauf der langw eiligen , den richter­
lichen Frühschoppen h inauszögernden  kleinlichen 
Prozesse zu beschleunigen, die diese K leinbürger 
und B au ern  vor ihm auskäm pften, b is  sie vor 
E rm a ttu n g  schier um fielen, er selber aber samt 
seine Eerichrsschreiber vor S tum pfheit die 
einfachsten W orte  nicht mehr fand. Irg en d  etw as 
mutzte da  also geschehen! D a s  M itte l durste
zünftig  und derb sein, dem C harak ter der B e­
w ohner und der N a tu r  des L andes nach. M en­
schen und U m w elt w aren  noch so, a ls  w ären sie 
u n m itte lb a r au s  G ottes H and gekommen, sie v e r­
trugen  einen Stotz, und h a rt mutzte m an ihnen 
kommen, wollte m an sie a u s  ihrem  Gleichmaß 
rü tte ln .

Und so kam der neue H err, der D ra g u tin
Jv an o v ic , in E rin n e ru n g  an eine legenden­
a r tig e  E rzäh lung , die er vordem  e in m al gehört 
hatte, und  an  die er sich jetzt zum Glück e r­
innerte , d a ra u f , in dem V erhandlungszim m er, 
einem  bäuerlich einfachen R au m  in einem ge­
m ieteten B a u e rn h a u s , den Ofen  ̂abreißen zu 
lassen und durch ein w ahres M onstrum  von 
Kachelofen zu ersetzen, der ein V iertelk lafter 
des in jener Landschaft so seltenen Holzes auf 
e in m a l au fnahm  und dann  na tü rlich  eine en t­
sprechende Hitze ausstrah lte , so daß, wie der 
neue H err Richter augenrollend von seinem 
E erichtsdiener v e rlan g t hatte, „die F liegen  von 
den M au ern  fallen mutzten". R in g s  um  den 
Kachelofen wurde eine B ank gebau t, und auf ih r  
ha tten  die streitenden P a rte ie n  P la tz  zu nehmen. 
W urden  sie nu n  nicht beizeiten ein ig , so gab 
D ra g u tin  J v a n o v ic  dem D iener ein verabrede­
tes Zeichen und es w urde von draußen stärker

d ie s e s  wuchtige M itte l wirkte sich schon an 
den nächsten Prozetztagen durchschlagend aus.

D ie M azedonier w ärm en sich, wenn sie frieren, 
und sie find nicht sehr empfindlich gegen Kälte, 
die Hände über einem  m ageren Holztohlen- 
feuerchen, an mehr find sie Nicht gewöhnt. Und 
n u n  kam dieser neue H err R ichter daher m it 
einem  Ofen wie die Hölle. D ie Sache sprach sich 
m it S tu rm e se ile  herum, und wesentlich ver­
kürzte sich die D au er der folgenden Prozesse. 
D er D ra g u tin  Jv an o v ic  hatte  gesiegt und rieb 
sich vergnügt die haarig en  H ände.

D a faßen aber e inm al zwei vor ihm a u f  der 
O fenbank, die konnte alle Hitze nicht erschüttern 
und  sie rechteten und stritten u n b irrb a r  weiter. 
D er Eerichtsschreiber w ar in  der furchtbaren A t­

mosphäre schon halb  zerflossen, und Jv an o v ic , 
der Richter selber, kämpfte m it dem Bewußtsein, 
ba ld  zu un terliegen , n u r  noch schwach gegen ein 
aufsteigendes Schw indelgefühl. U nte ' dem A n­
zug fühlte  er sich durch und durch naß und 
fürchtete, sich Hinlennach zu erkälten. W aren  d a s  
die beiden hartschädligen Ham m elsköpfe da vor 
ihm w ert?  W ütend  gab er dem  Eerichtsdiener 
e in  Doppelzeichen, wie verrückt einzuheizen, und 
jener gehorchte, dankbar, den Kochraum w enig­
stens für M in u ten  verlassen zu dürfen. W ie der 
Heizer m it dem auch von den beiden Prozeß­
gegnern wohlverstandenen A uftrag  einzukacheln, 
h in au sflü g e lte , hob dgr eine der zwei Unbesieg­
baren vorm feurigen Ofen g u tm ü tig  abwehrend 
die breite A rbeitshand  und erk lä rt m it freund ­
lichem Lächeln: „O bitte, Herr R ichter, das 
macht u n s  gar nichts! W ir  find alle beide Bäcker 
und vertragen  noch mehr Hitze!"

T

K

„S e in e  S tim m e ist fein einziges V erm ögen." 
„Richt schlimm. A rm ut schändet nicht."

( E ebü rs c h . )

„D u langes Gewächs, H ai' 
ich doch gleich gesagt, du sollst 
dich beim  T u n n e l bücken!"

(Schni tze . )

A ls der große M a le r  H ans 
T hom a (1839— 1924) im  J a h re  
1874 seine erste A a lte n  reise a n ­
tra t, w underte sich ein ihm  be­
kannter Gelehrter über T hom as 
geringes Gepäck und  m einte: 
„Ich würde a lle in  schon einen 
großen Koffer voll Bücher über 
I t a l i e n s  Kunstschätze m itneh ­
m en!" Doch T hom a schüttelte 
abwehrend den Kopf und sagte: 
„Ich  nehme a ls  wichtigstes G e­
päck d ie Augen mit. D a s  Lesen 
a b er v e rd irb t die Augen."

,

„Oh, Verzeihung 
F reund  verwechselt!

ich habe S ie  m it einem 
(Eebürsch.)

B j

"Wksen Ge schon f
. . .  welche Länder e igen t­
lich zum Neichskommissa- 
tiot Ostland gehören und 
wie diese Gebiete v e rw a l­
te tw e rd en ?  — D as R K O . 
(R eichskom m W aviat Ost- 
land) um faß t die ehem als 
selbständigen drei S t a a ­
ten L itau en , L e ttland  und 
E stland m it W eißruthe- 
n ien . Unsere h ier einae- 

*' c ------- " 'h e z u  g e ­setzte V e rw a ltu n g  konnte aus e iner nahezu , 
benhundertjährtgen  deutschen K u ltu r  ausbauen. 
Jed es  der drei L änder untersteht einem  Gene- 
ra lkom m issariat m it je sechs b is  sieben G ebiets­
kommissaren, die V erw altu n g  ist jedoch den drei 
Völkern selbst überlassen und lieg t in  den H än­
den landese iaener V erw altu n g sb eam te r: I n  L i­
tauen  E en era lrä te , in L e ttland  G eneraldirektoren, 
in  E stland  Landesdirektoren, D ie  Bezeichnung

M a l nachgewiesenermaßen im 17. J a h rh u n d e r t  
in der Gegend um S traß b u rg  an. Doch wenige

V erbreitung ist 
durch zu erk lären , daß der W eihnachtsbaum  an 
altem  V olksglauben anknüpfte oder u ra lte s  
B rauchtum  neu auerstehen l ie ß  D enn im  G runde 
genommen geht der W eihnachtsbaum  b is  in die 
germanische V orzeit zurück, Be

hren schmückten zum Ju lfest -ihre
Bereits unsere ger­

manischen V orfahren schmückten zum Julzest ihre 
W ohnstätten festlich m it grünen  T annen  oder 
Fichten a u s . Auch unsere heutige Gewohnheit, 
den T annenbaum  m it Apfeln zu behängen, f in ­
det ihren letzten U rsp rü n g e n  der a lten  ge rm an i­
schen Volksjage, d ie davon berichtet, daß zur 
Z e it der W intersonnenwende der Apselbaum  zum 
zweiten M a l  Früchte trä g t. D ie S it te  des S e r ­
gen anstecken 5 an den Tannenzweigen dürfte eben- 
|o sehr au f germ anisches B rauchtum  zurückgehen 
wie auf christlicher Ü berlieferung beruhen. 
S o  sehen w ir, daß verschiedene Einflüsse m it­
gewirkt haben, um au s  dem deutschen V olks­
g lauben  heraus den W eihnachtsbaum  in seiner 
jetzigen Gestalt erstehen zu lassen. Doch das küm­
m ert u n s  heute im G runde recht wenig. F ü r  
u n s  bedeutet der W eihnachtsbaum  S ym bol 
deutscher Inn igkeit und G em ütstiefe. D avon 
zeugen unsere Gedanken und T räum e, wenn w ir 
bei Kerzenschein und T a n n en d u ft W eihnachten 
au f unsere jm le A rt feiern.

Woher kommt der Nam e Pumpernickel?
Es- gib t w ohl n u r  wenige Menschen, die d a s  

tiefschwarze Pum pernickelbrot nicht kennen; die 
w enigsten wissen aber die Abstamm ung dieses 
W ortes. S e inen  N am en bekam dieses B ro t von 
dem Osnabrücker Bäcker N iko laus P um per, der 
um  1440 in  Osnabrück die erste Schw arz­
brotbäckerei errichtete. Dieses B ro t verdankt seine 
Entstehung der schlechten G etreideernte des J a h ­
res 1443 d ie den dam aligen  Bischof von O sn a ­
brück auf den Gedanken brachte, das K orn stär­
ker au sm ah len  zu lassen. D a s  ausgezeichnete 
B ro t, d a s  erst im Laufe des 20. J ah rh u n d erts  
seinen ursprünglichen N am en „P u m p erb ro t"  in 
„Pumpernickel" veränderte, begeht demnach Heuer 
sein SOOjähriges Ju b ilä u m .

Reichskom-M'issariat O stland ist also n u r  ein 
Oberbegriff, unter dem sich m ehrere sehr eigen­
geprägte und sich voneinander distanzierende 
Länder vereinigen.

Vom Weihnachtsbaum und seiner Geschichte
Gerade jetzt w ieder geschieht es täglich au fs 

neue, daß  sich unsere Soldaten draußen an allen 
(fronten, oft u n te r den schwierigsten V erh ä ltn is­
sen einen W eihnachtsbaum  beschaffen und ihn 
ausputzen. D enn ohne den lichtergeschmückten 
T annenbaum  würde nun  einm al W eihnachten 
den besonderen Z au b er e inbüßen, den dieses Fest 
au f jedes deutsche Gem üt ausüb t. !lm  so merk­
w ürd iger ist es, baß der W eihnachtsbaum  in  fei­
ner heutigen G estalt noch g a r  nicht so a l t  ist. 
E s  ist ganz interessant, in diesem Zusam m en­
hang zu erfahren, daß z. B . in G oethes und 
Schillers E lternhäusern  der W eihnachtsbaum  noch 
nicht zu finden w ar. W ir treffen  ihn zum ersten

FÜR ODE HMOSFRÄO
Wcihnachtsbäckerei

Sternbäckcrei. E inen  Achtelliter M ilch läß t 
m an m it 6 Dekagr. Honig oder Kunsthonigs ein 
p a a r  Körnchen S a lz  u nd  20 Dekagr. K rista ll­
zucker im Schneekessel e inm al aufkochen und zu­
gedeckt auskühlen. Hernach fügt man ein gan ­
zes E i oder einen Eßlöffel E ipu lver, 25 Deka­
gram m  W eizenmehl, versiebt m it einem P aket 
Backpulver oder 6 G ram m  gestoßenem Hirsch­
hornsalz, eine starke P rise  Z im t, ein p a a r  
T ropfen  R um - oder M andelarom a hinzu und 
knetet a u s  dem Ganzen einen g la tten , ro llfäh i- 
aen Teig, dem nach B edarf M ehl zugesetzt w ird. 
D en Teig  läß t m an  eine S tunde  kalt rasten, 
w orau f m an ihn au f bestaubtem B re tt linealdick 
a u sro llt  und d a ra u s  große und kleine Sterne 
aussticht, die m it dem Lochausstecher nochmals 
ausgestochen werden, dam it m an später den 
B indfaden  durchziehen kann. D ie Sternchen w er­
den auf leicht gefettetem, bestaubtem Backblech 
in  gut erhitztem R ohr goldfarben gebacken, halb 
überkühlt vom Blech genommen und  sodann m it 
M arm elade so zusammengesetzt, daß im m er ein 
kleiner S te rn  auf einen großen zu liegen kommt. 
Trocken aufbew ahren  und vor Verw endung über­
zuckern.

Haferslocken-Eewürzringe und Busserl. 20
Dekagr. Haferslocken w erden auf reinem  Blech 
im  mittelheißen R ohr gedörrt und m it dem 
Wiegmesser so fein a ls  möglich geschnitten. S o ­
d a n n  fügt m an 15 Dekrgr. W eizenmehl, versiebt 
m it einem P aket Backpulver, ein p a a r  Körnchen 
S a lz , 15 Dekagr. feiner Zucker, 3 Dekagr. M a r ­
garine  oder B utter, ein ganzes E i oder einen 
Eßlöffel E ip u lv er einen Kafseelöffel Lebkuchen- 
gewürz oder n u r  Z im t, ein p aar Tropfen B itte r ­
m andelarom a und soviel kalte Milch oder M af­

ia  u

I
er hinzu daß a u s  dem G anzen ein lockerer, roll- 
äh iger Teig  entsteht der gut abgeknetet w ird.

aä) halbstündigem  Äasten rollt man den Teig  
rf bestaubtem B re tt halbbleistiftdick au s, sticht 

d a ra u s  Scheiben m it 7 Z entim eter Durchmesser,
die m it einem  3-Zentim eter-Ausstecher nochm als

SCH IFF Alle Rechte v o rb eh a lten : 
Horn-Verlag, Berlin SW  11.

IM EISM EER12 .
F o rts e tz u n g

EIN WALFANGROMAN AUS DER ZEIT UM DIE JAHRHUNDERTWENDE 
VON ALEXANDER VON THAYER

A ls  die beiden M än n e r w ieder a n  den 
S t r a n d  kamen, lief eben eine F lo ttille  englischer 
W alboo te  ein. Vorne, am erhöhten B ug  der 
W alboo te  standen die H arpunenkanonen, auf 
dem V orm ast klebten die Ausguckstonnen. M it 
rauschendem Bugwasser und dickem R auchqualm  
dam pften die Boote in  den F jo rd . D ie S iren en  
begannen zu heu len , taufende aufgeschreckter 
M öw en gaben A ntw ort.

K a p itä n  M ac Low sah aus seine A rm band­
uhr. „Ich muß jetzt a n  B o rd . W enn S ie  m ir 
am  Abend d a s  V ergnügen machen wollen, so 
seien S ie  willkommen. Ich  habe noch einige 
Flaschen W hisky an  B ord , die dieser I d io t  von 
einem  betrunkenen Z ollbeam ten m ir nicht ver­
siegelt hat."

M r. B a i t le t t  gab dem K a p itä n  noch d a s  Ge­
leit. E r  b rann te  d a rau f, d a s  junge M ädchen zu 
sehen. V ielleicht stand es auf dem Deck.

A ber die „E eorgic" lag  still und verlassen 
a n  der Holzbrücke. D ie M annschaft w a r an Land 
gegangen. A n Deck w ar es finster. S o  machte 
B a r tle t t  seufzend kehrt und stapfte wieder durch 
d a s  geronnene B lu t  und -den stinkenden U nra t 
zurück zu r S ta tio n .

11. K apite l
D unkelglühend lag  die Sonne  in den Nebel- 

bänken, in ih re r F o rm  unheim lich verzerrt. 
N ebel fiel ein, a l s  das kleine W alboot

„ K n u t 2“ sich seinen W eg durch d a s  Schotten- 
K a lb e is  kämpfte.

M orgen  und Abenddäm m erung find in  diesen 
B re iten  n u r  ein blendender Dunst. K aum  ver­
sinkt die S o n n e  un ter der K im m , bescheint sie 
schon w ieder die öden, treibenden E isfe lder der 
A n tark tis .

D ie B u llau g en  der winzigen K am m ern des 
„K n u t 2“ w aren m it E isb lum en  verziert, davor 
brausten und  tobten d ie  W ogen gegen d a s  kalte 
Eisen.

G erhard  versuchte eine S tu n d e  zu schlafen. 
E r  w ar eben erst eingenickt, a l s  ihn ein M atrose 
weckte.

„K n u t 3“ s ignalisiert: Walschule tre ib t west­
lich zwei M eilen."

G erhard sprang a n  Deck. Auch K a p itän  R a s ­
mudsen, der „K nu t 2“ selbst befehligte, kletterte 
h inaus. D as  kleine W alboo t bohrte sich gegen 
die See, daß die W ogen die kleine H arpun ier- 
kanone überfluteten.

„V laast foru t! B last fo ru t!"  E r  bläst, er 
b läst! Endlich der sehnsüchtig erw artete- R uf. 
G erhard nahm  d as  G la s  zur Hand. E r sah 
a u f  den hohen W ellen d ie  schwarzen, trägen 
K örper; d ie weißen Büschel, d ie über den T ie ­
ren zur Höhe stiegen, form ten sich zu D am pf­
säulen.

„ P o ttw a le" , rief R asm udsen. „Sehen S ie , 
wie sie b lasen?"

K ap itän  R asm udsen stand m it gespreizten 
B einen an der K anone, er du^te sich, w enn ein 
Brecher über den B ug  schäumte.

„E s  ist e in  F in n w a l , behauptete er jetzt. 
D ann  winkte er zurück. G erhard  stellte den M a ­
schinenzeiger auf „Langsam ".

D as  W albooi schob m it verm inderter Ge­
schwindigkeit durch das Wasser. D er W al lag

gleich einem  großen Unterseeboot in  d e r D ü ­
nung, b lie s  m it mächtigem Schnauben einen 
D am pfstrahl in die Lust.

„M aschine stop!"
L au tlo s , m it stehender M aschine g l i t t  

„K nu t 2“ n u r  durch den Schw ung der F a h rt 
näher an  den W a l lieran.

G erade a ls  K a p itä n  R asm udsen das Geschütz 
losfeuern w o llte  w a r  der W a l gesunken; nichts 
verrie t die Stelle , wo d a s  U ngetüm  im  Wasser 
gelegen hatte.

K a p itän  R asm udsen überprüfte  nochm als 
feine K anone. D ie sechzig K ilog ram m  schwere 
H arpune steckte im Lauf, n u r  ihre Spitze m it 
den ankerförm igen aufklappbaren W iderhaken 
sah au s  der M ündung  hervor. D a s  T au , das 
die H arpune m it dem W alboo t verband, lag  
säuberlich -au fge ro llt vor der Kanone.

„B laast vo ru t! B laas t!"  schrie w ieder der 
M an n  a u s  der T onne am  M ast.

W ieder tauchte ein mächtiger W a l auf.
„Schade", m einte Rasm udsen. „ 's  ist eine 

Kuh, die hat ein J u n g e s  neben sich und saug t 
es." D er K a p itän  steckte sich die P feife  in  den 
M und  und  w arf keinen einzigen Blick mehr a u f  
den W al. N orw eger schießen keinen W al, der 
sein J u n g e s  säugt.

Z w anzig  M inu ten  vergingen. A uf e in m al 
hörten die M än n e r backbords ein Schnauben und 
Röcheln.

„D ort bläst er!" schrie d e r M ann  in  der 
T onne und  zeigte nach vorne.

„Maschine äußerste K ra ft v o rau s!"
,,K lar a n  der K anone! D ie „K n u t 2“ lief 

jetzt geraden K u rs  au f den blasenden W al.
„M aschine stop!"
K ein W o rt w urde gewechselt. L au tlo s  lief 

der kleine D am pfer auf den W a l zu.

„V erdam m ter T eu fe l!“ fluchte K ap itän  R a s ­
mudsen. D as  T ie r  hatte sich lau tlo s  versinken 
lassen.

D as R ad w urde herum gew irbelt, die M än n er 
verfolgten e in ige  Luftblasen. Auch „K nu t 3" 
h a tte  d ie V erfo lgung des T ieres ausgenommen.

„D ort bläst e r!"
E ine Seem eile h in ter dem W alboo t w a r der 

W a l aufgetaucht. G erhard  blickte durch das 
© las. D o rt standen jetzt m ehrere W ale. Aber 
w as  w ar d a s ?  D rei kleine W alboote  dampften 
a u f  die S te lle  zu.

D ie E ng länder!
„V laast, b laaast, b la a a s t!"  kam es jetzt von 

der Tonne.
G erhard w arf selbst d a s  R uder herum . W er 

zuerst bei den W alen  w ar, ha tte  sie! D as  M eer 
w a r um  die „K nut 2“ herum  aufgepeitscht.

D a s  B rausen der vom W al abgeblasenen 
L uft hö rt sich wie d a s  Abström en von D am pf 
bei e iner Keffelexplosion an.

„H art Backbord", winkte K ap itän  R asm u d ­
sen. G erhard  ritz d a s  R ad  herum, der K ap i­
tä n  kniete m it einem  Futz au f dem B oden, jetzt 
hob eine W elle den kleinen D am pfer in die 
Höhe, die M ä n n e r stürzten in d a s  W ellenbad . .  
feine Aussi cht . . .  die nächste W elle___

D er W al w ar gesunken!
Wutschreie, K a p itän  Rasm udsen w arf au s  

Z o rn  seine Pfeife aus das Deck, traft sie zer­
sprang.

(Fortsetzung folgt.)

XßWfegM, H ««Ptschriftl»iter sbö fSr dev S e le rn ttn ^ e ll  b-
s f t t o o s t t t A :  « s o x s l d  6  4 u  m  e t  e r ,  a . d ,

S t a t e i e i  SSatdhsfe» e, d. S6fce Se»P»ld «54*?*iw. 
Z tm tM  g S li ls  » « * - < « *  * r  R
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ausgestochen werden, jo  daß breite  R in g e  en t­
stehen. Diese werden ebenso w ie die kleinen a u s- 
gestochenen Busserl m it flüssig verd ü n n te r M a r­
m elade bestrichen, leicht m it Kristallzucker einge­
streut, d a n n  in  kleinen Abständen au f ein leicht 
gefettetes, gestaubtes Backblech aufgelegt und  in  
überrnkttelheißeni Backrohr hellbraun gebacken. 
Noch w arm  oom Blech nehm en, je zwei Busserl 
m it M arm elad e  gefüllt zusammensetzen und 
Heide Bäckereien trocken aufbew ahren.

Weihnachtsbacken ohne Hefe und Backpulver
Welche H au sfrau  möchte es sich nehm en las­

sen, zum fjeft d ie großen und kleinen K inder 
Lurch d a s  Fehlen v o n ,S peku la tiu s , von P r in te n  
oder Lebkuchen zu enttäuschen. Diese Gebäcke 
sind in ih rer Herstellung sparsamer und die e r ­
forderlichen Z u ta ten  in der Regel vorhanden. 
D a  w ären  z. B . die L e b k u c h e n .  Backpulver 
und Hefe w ird  zu ihrer Herstellung und dem der 
P r in te n  nicht benötigt. K unsthonig ist im H au s­
h a lt m it K indern  vorhanden. 3m  anderen F a ll 
em pfiehlt es sich, statt M arm elade S iru p  zu neh- 
m en und a n  Stelle bes K unsthonigs S iru p  tn 
gleicher M enge zu verwenden. 350 G ram m  
K unsthonig rechnet m an auf 450 G ram m  M ehl. 
D er K unsthonig w ird m it einem  Achtelliter 
Wasser erhitzt und m it dem M ehl vermischt. Am 
anderen T ag  w ird  ein Teelöffel Pottasche, au f­
gelöst in Wasser, Zimtersatz. R um arom a und 
eine Messerspitze Hirschhornsalz zugefügt und 
a lles  gründlich verarbe ite t. D er T eig  w ird  dann  
ausgero llt, in Stücke geschnitten und  bei guter 
M ittelhitze gebacken. Ähnlich dem Lebkuchen e n t­
stehen die P r i n t e n .  500 G ram m  K unsthonig, 
180 G ram m  Zucker 125 G ram m  F ett. 750 
G ram m  M ehl, Pfefferkuchengewürz, 15 Gram m  
Pottasche in  d re i Eßlöffeln en trah m te r Frisch­
milch aufgelöst, sind die Z u taten . Honig, Zucker 
und Fett läß t m an zergehen. D as  m it den Ge­
würzen vermischte M ehl w ird  d a m it angerührt. 
D ann fügt m an die an g erü h rte  Pottasche dazu, 
verknetet gut und  läß t den Teig  10 Tage stehen. 
N ochmals verknetet, w ird  er messerrückendick 
au sg ero llt, in  schmale S treifen  geschnitten, au fs  
Blech gelegt und bei M ittelhitze gebacken. 
P f l a s t e r s t e i n e  brauchen a ls  Z u ta t  keinen 
Kunsthonig. 200 G ram m  W eizenmehl und 100 
G ram m  K artoffelm ehl werden m it einer klei­
nen Messerspitze Hirschhornsalz und einem h a l­
ben Teelöffel Zimtersatz versiebt und  m it 60 
G ram m  Zucker, ebensoviel M arg a r in e , einem 
E ßlöffel M ile i G  und 2 b is  3 E ßlöffel M ilch 
rasch durchgearbeitet. Nach R uhen w ird  der 
Teig 3 b is  4 M illim e te r dick ausgero llt, in  klei­
nere Vierecke geschnitten, auf gefettetem Blech 
hell gebacken und noch w arm  m it e in e r G lasur 
a u s  Staubzucker und W asser bepinselt.

Nasse Schuhe gehören nicht auf den Herd!
G latte, regennasse S traß en , Pfützen, Nebel 

und Regen, also Feuchtigkeit von oben und u n ­
ten, das find die Zugaben, m it denen der S p ä t ­
herbst u n s  bedenkt. Unsere Schuhe haben d a ru n ­
ter v iel zu leiden. S ie  müssen oft stundenlang 
durch Regen und Matsch marschieren und tragen  
ihren achtlosen Besitzer so lange durch Pfützen 
und Pantschw etter, b is  er eine kalte Feuchtigkeit 
a n  den Füßen verspürt und  schleunigst dem hei­
mischen Herd zustrebt. Auf dielen Herd werden 
dann  die schlammbespritzten Schuhe gestellt, um 
zu trocknen. Trocken werden sie ja, gleichzeitig 
aber auch brüchig, w as  bestimmt nicht- in der 
Absicht ih res T rä g e rs  liegt. Dieser Fehler w ird  
!<-ider sehr oft gemacht. Besonders Oberleder 
u n d  S o h len  der Schuhe werden dadurch arg  
m itgenom m en. Nasse Schuhe gehören nicht au f 
oder an  den Ofen, sondern werden auf passende 
Leisten gespannt oder, w enn diese nicht v o rh an ­
den sind, fest m it P a p ie r  ausgestopft. D am it vor 
allem  die S o h len  w ieder trocknen, werden die 
Schuhe nachts a u f  die S e ite  gelegt. Aus keinen 
F a ll d a rf m an nasse Schuhe putzen, denn das 
F e t t  verh indert d a s  Trockenwerden und  blank 
bekommt m an d a s  Leder obendrein doch nicht. 
E rft nach dem Trocknen werden d ie Schuhe em- 
gekremt und dadurch au fs  neue gegen Nässe 
w iderstandsfäh ig  gemacht. W er aber merkt, daß 
a n  seinen Schuhen e tw as  nicht in O rd n u n g  i|t, 
daß Nässe durchdringt, daß eine N ah t platzt 
oder die Sohlen  durchgelaufen sind der b ringe
r :  .  f    . *• - im  ; 4 frtziv ( w r f t i v S o t t  t l  T m t

mzugehen, d a s  im  
V o lksgu t darstellt.

Kerzen selbstgegossen
Kerzen find heutzutage e in  vielbegehrter A r­

tikel. A ber ganz gleich, ob m an sie einem Feld- 
hen beilegen mochte, ob m an sie fü r  das

Üilftschußaepäck begehrt oder ob m an  d abei sogar 
an  d a s  W eihnachtssest denkt, m an  kommt trotz 
alledem  nicht um d ie  b ittere Tatsache herum, 
daß Kerzen eben zurzeit nicht käuflich sind. Wo 
e in W ille ist, ist auch ein W eg, sagt ein a lte s  
Sprichw ort; und w er sich in  diesem Z usam m en­
hang  d a ran  erinnert, daß e r  in  irgendeiner 
a lten  Schachtel noch e in ige  Kerzenstümpse aus­
bew ahrt, dem ist auch schon geholfen. D enn aus 
diesen Kerzenresten lassen sich sehr g u t neue 
lange Lichter selbst gießen. Z u  diesem Zweck müs­
sen die Kerzenstümpfe zunächst e inm al in  einem 
a lten  B ehälter eingeschmolzen werden. D ie 
Dochtstückchen fischen w ir  io ra iä ltig  heraus. N un 
suchen w ir u n s  eine dünne  P a p p rö h re  —  mög­
lichst m it Boden, H at m an  sie nicht in der ge­
wünschten Größe v o rrä tig , w ird  sie rasch selbst 
geklebt. A ls  Docht w ählen  w ir e inen  B aum - 
w ollfaden, den w ir durch Durchstecken im  Boden 
der P ap p rö h re  m it einem Knoten befestigen. 
Nach oben hin  verlängern w ir  den Faden  m it 
e iner einfachen angebundenen Schnur, d ie w ir 
a n  einer Türklinke oder sonst wo so befestigen, 
daß die P ap p ro lle  ganz gerade steht und der 
Docht straff in der M itte  ist. S in d  alle diese 
V orarbe iten  getroffen, so w ird  d a s  e rw ärm te  
S te a r in  behutsam in die P ap p rö h re  gegossen. 
M a n  läß t es erstarren  schneidet den Docht p ap  
send, löst die P ap p h ü lle  ab  —  und  eine neue 
chöne Kerze steht u n s  zur V erfügung. D ies  

ist ein ganz einfaches Rezept, nach dem jeder­
m ann  selbst verfahren kann. V oraussetzung hie- 
fü r  ist a llerd ings, daß ihm  d a s  notwendige M a ­
te r ia l  hiefiir zur V erfügung steht. Und d a s  laß t 
sich n u r  d a n n  erreichen, wenn w ir beizeiten je­
des kleine S tearinrestchen sorgfältig  sam m eln 
u n d  aufbew ahren.

Bergbauern Bote von der Abbs
| M i t t e i l u n g e n  f i t  A » g e t z « r i , e  d e r  R e i c h s n » h i f t « n d e s  i n,  B e r , b a » e r i , , e t i « t  |

Dem  Landvolk zur Wintersonnenwende
L a n d e s b a u e r n s ü h i e r  I n g .  A n t o n  R e i n t h a l  l e r

neu herzhaft zu drücken, so oft mich ein Weg 
in d ie Dörfer m einer Landesbaueinschaft führt. 
W as fü r prächtige Menschen trifft m an  unter 
den O rlsb au ern sü h re rn ! V orbild tick) in  ihrem 
eigenen B etrieb und darüber h in au s  gewissen­
haft besorgt um die E rfü llung  der A blieferungs­
oerpflichtungen ebenso wie um  d as  W ohl und 
Gedeihen jedes einzelnen Hofes in ihrem B e­
reiche, Und es w ar m ir eine frohe G enugtuung, 
am  d iesjäh rig en  Erntedankfest in Bruck a. 5. 
Leitha  unserem G au leiter Dr, J u r y  Bericht 
von dieser A rbe it erstatten zu dürfen, um  ihm 
melden zu können, daß sieben seiner B au ern  
m it dem Kriegsverdienstkreuz erster Klasse sowie 
1192 B au ern  und B äu e rin n en  m it dem K riegs­
oerdienstkreuz zw eiter Klasse und  775 m it der 
K riegsoerdienstm edaille b ish er ausgezeichnet 
w urden.

A b er nicht n u r  durch seiner Hände A rbeit sieht 
[ich d a s  Landvolk dem V aterlande  verpflichtet; 
auch wenn es da rü b er h in a u s  zum persönlichen 
Opfer ausgerufen  wird, beweist es stets, daß  sein 
S in n  au fs  Ganze gerichtet ist. S o  h a t das 
Landvolk des Gaues N iederdonau  in den 
K rieg sjah ren  b isher insgesam t 5,636.626 N M . 
fü r das K riegsw in terh ilfsw erk  aufgebracht. J e  
länger der Krieg dauert, desto großzügiger ge­
staltete sich das Opfer des Landvolkes! E s  stieg 
von 526.000 N M . im Ja h re  1938/39 au f 2,229.270

I n  der eisenharten Z eit, die w ir durchleben, 
kennt auch der B au e r  die winterliche Nutze nicht 
mehr. Alle d ie H ofarbeiten, die e r in  den b is  
zum R an d  m it Schaffen e rfü llten  la g e n  der 
E rn tee in b rin g u n g  und des H erbstanbaues nicht 
verrichten konnte  müssen nun  getan werden!
Schäden an  den S tä llen , den Scheunen-find a u s ­
zubessern, Maschinen, Werkzeuge und  Geräte 
müssen instandgesetzt werden, übera ll ist nach 
dem Rechten zu sehen, die F u tte rv o rrä te  find 
einzuteilen, dam it b is  zum ersten G rünfu tter 
d a s  A u slan g en  gefunden werden kann und vor 
allem  ist d a s  gefchlägerte Holz zu führen, des­
sen d ie anderen Zweige der Kriegswirtschaft 
dringend bedürfen. D an n  g ilt es, den kommen­
den F rü h ja h rsa n b a u  zu p lanen , den vielfachen 
A blieferungspflichten zeitgerecht nachzukommen.
J a ,  es m uß selbst am  kleinsten Hofe an  v ie les  
gedacht, viel überlegt und  vorausgesehen wer­
den! I n  den wenigen M ußestunden, die dem 
B auern  dann noch verbleiben, mögen ihm  G e­
danken über d a s  W aru m  und W ozu der r ie ­
sengroßen A nstrengungen kommen, die a ls  Gebot 
der S tunde- über ihm  und den anderen V olks­
genossen stehen. D er B auer der D onau- und A l­
pengaue ist gewiß ein M an n  der T a t, der lie ­
ber zu seinem G erä t g reift und schafft, a ls  sich 
in  lan g w ie rig en  theoretischen E rörterungen 
oder unfruchtbaren Betrachtungen zu ergehen; 
ebensowenig ist er ein F a ta lis t, der stumpf e r ­
geben keine F rage  an  d a s  Schicksal zu stellen 
hätte.

Ich b in  überzeugt, daß es im  ganzen G au 
N iederdonau keinen einzigen B au e rn  g ibt, der 
nicht w üßte, w orau f es heutzutage ankom m t; 
trotzdem verlangt auch eine starke Seele von 
Z eit zu Z e it darnach, die F orderungen des T a ­
ges klar vor [ich zu sehen, Rückschau zu halten, 
sich Rechenschaft zu geben über d a s  Getane u n d . 
einen Blick in die Z ukunft zu tu n , soweit dies 
d ie  menschliche B egrenztheit zuläßt. Auch die 
S ee le  bedarf der A ufrüstung. Und zur B esinn­
lichkeit läd t vor allem  diese weihnachtliche Zeit, 
in  deren R auhnächten  der geheim nisvolle Z a u ­
ber, der a u s  fernsten Zeiten vorn U rahn  her im ­
m er noch im bäuerlichen U nterbew ußtsein rege 
ist. G ewiß, es handelt sich auch fü r uns B auern  
nicht m ehr um den G lauben  a n  Gespenster oder 
an  die Unholden der w ilden J a g d , es handelt 
sich vor allem für u n s , die w ir  am  U rgrund 
allen L ebens stehen, um  jene D äm onen, die 
D eutschlands Ehre und Ansehen in einem M eer 
von B lu t  und T rän en  ersticken wollen. M it 
ihnen ringen  w ir B au e rn  um den S ie g  m it den 
u n s  von G ott gegebenen W affen ! P f lu g  und 
Sense, A nbau und E rn te . Im m e r  sind w ir 
K äm pfer: ob es nun  darum  gehe, den R inder-
bestand zu e rhalten , die ungeschmälerte   „ - ..
Schweinem ast auch bei m ittelm äßiger K arto ffel- bleib t. Denn auf allen jenen F e lde rn , die doch

R M . im  J a h re  1942/43. Aus den Hektar Acker­
land umgerechnet e rg ib t dies, R M . 1.80 je Hekt­
ar. Die B auern  N iederdonaus ha lten  demnach 
die zweite S te lle  un ter allen G auen des Groß- 
deutschen Reiches.

Die F ührung , die heute und  fü r  die weitere 
D auer des Krieg«? vorn Landvolk die äußerste 
A nspannung aller K rä fte  verlangen muß und 
von ihm  fordert, auch seine persönlichen I n ­
teressen wie die seiner W irtschaft ganz und  g a r 
zurückzustellen, wenn dies notwendig ist, um  den 
S ieg  zu gew ährleisten, w eiß seine Leistung, sein
O pfer zu schätzen; sie ha t sich darum  heute schon 
die A ufgabe gestellt, in der kommenden F r ie ­
denszeit der B auernschaft ein Dasein zu schaf­
fen, Las ih r nicht n u r erleichterte A rbeit durch 
d ie Maschine, sondern auch einen erhöhten Sc- 
bensgehalt im Zeichen einer bauernechten K u l­
tu r  gew ährt, die das Landleben so gestaltet, 
daß es der S to lz  des jungen B au e rn tu m s fein 
w ird, a u f  der Scholle zu bleiben, die ihm alles  
bieten w ird, w a s  d a s  Leben lebensw ert macht. 
E ine großzügige D orfaufrüstung w ird  dem 
Ju n ab a u e rn tu m  die M öglichkeit schaffen, ein 
wirtschaftlich gesundes und zahlenm äßig starkes 
Landvolk aufzubauen.

W ie sich um  die weihnachtliche M itte rnach ts­
stunde die Sonne  w endet und w ir wieder dem 
lebenspendenden Lichte zustreben, so w ird auch 
die R icderringunq der Feinde unserem Deutsch­
land , das Sicht bringen , und die Zeit fü r den 
friedlichen A ufbau unseres Eroßdeutschen 
Reiches,

W a s haben wir 
vom heurigen Mlanzenanbau gelernt?

D r .  M a r k u s  B  r a n  d l

O bw ohl im  vergangenen Herbst die F e ld ­
arbeiten  fast zur G änze abgeschlossen w aren , 
konnte der F rü h jah ran b a u  trotz des v e rh ä ltn is ­
m äßig frühen V egetationsbeginnes doch nicht 
m it der Beschleunigung durchgeführt werden, die 
im  Interesse einer raschen Entwicklung aller 
S a a te n  angestrebt werden mich. E s  fehlte im  
heurigen F rü h ja h r  einfach die W interseuchtig- 
keit, wodurch die B este llungsarbeiten  und auch 
die Entwicklung der S a a te n  e tw as gehemmt 
w ar. Im m erh in  ist das Som m ergetreide recht­
zeitig in den B oden gekommen. D ie v o rh an ­
dene spärliche W interfeuchtigkeit ha t genügt, daß 
die Jugendentw icklung des Som m ergetreides 
und auch die Friih jahrsentw icklung des W in ter­
getreides sichergestellt w ar. D as  heurige F rü h ­
fahr w ar ein B ew eis, wie wichtig es ist, die 
F e lder im  Herbst zu pflügen, d am it im F rü h ­
jah r d a s  wasservergeudende M lü g e n  erspart

Sum m e doch eine ungeheure A rb e it bedeuten.
D ie unterschiedlichen klimatischen, V e rh ä lt­

nisse wie auch die gebietsweise Verschiedenartig- 
(e it der Bodenbeschaffenheit in n e rh a lb  des G aues 
N iederdonau lassen eine rasche, flüchtige Ü ber­
schau über d a s  Geleistete nicht zu; so viel aber 
d a rf ich m it berechtigtem Stolze behaup ten ..daß  
d a s  Landvolk dieses G au es  in  den vier vergan ­
genen K rieg s jah ren  G roßes geleistet hat. A uf­
geschlossen allen N otw endigkeiten eines e rb a r­
m ungslosen K am pfes um S ein  oder Nichtsein, 
voll V erständn is  fü r die drängenden F o rderun ­
gen, die die F ü h rung  stellen mutz, um  die E r ­
n a  1 w  ..............

m it auch a u f  den E r tra g  der S a a te n  ausgew irkt.
Auch bei dem A nbau  der Hackfrüchte ist es 

notw endig, die Felder schon im Herbst zu p flü ­
gen. d a m it im F rü h jah r  der A nbau  rasch durch­
geführt werden kann. B esonders in  Trocken- 
lagen kann nicht früh  genug angebaut werden. 
H ier ist eine E rfah ru n g  besonders in  den V o r­
dergrund zu stellen. Die E rd äp fe l und die 
Zuckerrüben, die den S ta lld ü n g e r womöglich 
noch im  S o m m er spätestens im  Frühherbst des 
vergangenen J a h re s  e rh a lten  haben, zeigten 
eine wesentlich bessere Entwicklung a ls  jene F e l­
der au f denen der S ta llm ist erst im  Spätherbst

verabreichte S ta lldünger. Aber n ich t, n u r  die
beitskreis geistigen Schaffens, i , 
zum B ed ü rfn is  geworden, die h arten , a rb e its ­
geadelten Hände m einer B au e rn  und B auerin ­
nen m einer L andarbe ite r und L andarbeiterin- Jugendentw icklung w ar auf diesen Hackfrucht-

feldern eine bessere. E s  w ar auch die W id er­
standsfähigkeit gegen die im  heurigen F rü h ja h r  
ziemlich stark auftre tenden Schädlinge des R ü ­
benbaues, vor allem gegen die Rüsselkäfer und 
Erdflöhe, größer. Durchwegs mußten n u r  solche 
Schläge umgeackert und ein zweites M al bebau t 
werden, bei denen der S ta lld ü n g er noch zu frisch 
im B oden vorhanden w ar. D ie V erunkrautung 
des Som m ergetreides w ar heuer sehr m äßig. E s  
zeigt sich allm ählich ein Zurückgehen der V e r­
unkrautung, verursacht durch die bessere R e in i­
gung des S a a tg u te s  und vor allem durch die 
intensivere B ew irtschaftung oder A usdehnung 
des Hackjruchtbaues. Denn n u r der sorgfältige 
Hackfruchtbau kann d a s  Unkraut aus allen F e l­
dern allm ählich zum Verschwinden bringen. D a s  
soll u n s  fü r die Zukunft eine ernste Lehre sein: 
N iem als S a a tg u t in ungerein ig tem  Zustand an­
zubauen und dem Hacksruchtanbau noch m ehr 
S o rg fa lt a ls  b isher zuzuwenden.

D ie  B rand - und  P ilzk ran th e iten  beim  Ge­
treide w aren im  heurigen J a h re  völlig unbe­
deutend, eine Folge der sachgemäßen Beizung des 
S a a tg u te s . Auch h ier m uß an  dem a lten  G ru n d ­
satz: „K ein ungeheiztes S a a tg u t in  den B oden!" 
strenge festgehalten w erden. ..........

Die Jugendentw icklstng der K aitoffelbestande 
w ar durchwegs zufriedenstellend, besonders aus 
jenen Feldern, d ie  sachgemäß vorbereitet gewesen 
sind. Auch h ier zeigt sich bereits  ein E rfo lg  der 
besseren B odenbearbeitung , vor allem wenn der 
Boden auch in tieferen Schichten gelockert w ird. 
2m  F iüherväpfelanbaugebiet w aren die schönsten 
Hoffnungen vorhanden, daß  zufolge des v erhä lt­
n ism äß ig  frühen A nb au es  d ie Ernte auch frü h ­
zeitig vorgenommen werden könne. Trotzdem 
S pätfröste  Ende M a i einzelne F rü h erd äp ,e l­
bestände geschädigt haben, w ar dennoch ein frü ­
her E rn teze itpun lt möglich. D as  n u r a u s  dem 
G runde, w eil d a s  S aa tg u t der frühen S o rten  
richtig vorgekeimt w ar. Z u r Z eit der Spätfrö ste  
haben die F rüherdäpfel aber im B oden schon 
ein d e ra rt großes W urzeligstem gebildet gehabt, 
so daß d ie durch den Frost an  den oberirdischen 
O rganen verursachten Schäden in kürzester Zch> 
w ieder ausgeglichen w aren. W ir  finden beim  
E rdäpfelbau  im  Trockengebiet unsere E r fa h ru n ­
gen dahingehend bestätigt, daß die E rdapfel doch 
möglichst frühzeitig  in den B oden gegeben wer­
ben sollen, w ährend in  den leuchten Lagen m it 
dem A uspflanzen der E rdäpfel lieber e tw as  
länger zugew artet werden soll. S tän d ig e  Locker- 
H altung der E rdäpfelfe lder durch ö fteres B e­
hacken und sorgfältiges A nhäufe ln  h ilft neben 
richtiger D üngung  die E rträg e  sichern.

Mitteilungen
Zuchtoiehabfatzv-ranstaltung in  S t .  Pölten .

Der L andesverband  der Schweinezüchter in Nie- 
derdonan h ie lt am  14. ds. in  S t .  P o lte n  eine 
Absatzveranstaltung ab, bei der 
und 21 trächtige Sung jauen  d e s  deutschen Edel-

w m m

zu günstigen Preisen abgesetzt.

A ufnahm e: K riegsberichter Schmidt, HH., 3  )

Erhöhung der Dcdgclhct für Stuten. 3m
Ja h re  1944 werden d ie  Deckgelder fü r die S tu -  
tenbelegung auf 40 R M . für ,ede n,chte,ngetra-

SSSSlEl
eingetragene S tu te n  42 N M .


